
		
			
		
	
Die Station des Silbernen

 

200 Terraner auf PROXKON – in der Falle des Armadaschmieds

 

von H. G. Francis

 

Die Kosmische Hanse, von Perry Rhodan vor 426 Jahren als interstellare Handelsmacht mit völkerverbindenden Aufgaben und als Verteidigungsinstrument gegen die destruktiven Machenschaften der Superintelligenz Seth-Apophis begründet, hat auch die Porleyter-Krise, die schwerste Prüfung ihrer bisherigen Existenz, überstanden.

Doch die nächste Bedrohung folgt auf dem Fuß. Schauplatz ist der Frostrubin, wo Perry Rhodan mit seiner aus 20.000 Einheiten bestehenden Galaktischen Flotte auf die Endlose Armada trifft, die Millionen und aber Millionen Schiffe zählt.

Feindseligkeiten von seiten der Armadisten zwingen Perry Rhodan schließlich, mit seiner Flotte den einzigen Fluchtweg zu beschreiten, der noch offen bleibt: den Weg durch den Frostrubin.

Dieser Weg führt in die Galaxis M82 - und in das absolute Chaos. Die Einheiten der Galaktischen Flotte werden voneinander getrennt, und einige müssen sich dem Gegner beugen.

So ergeht es auch vier terranischen Schiffen, die mehr oder weniger zufällig von der BASIS entdeckt werden. Sie sind verlassen, als man sie ausmacht - und die verschwundenen Besatzungen stellen ein echtes Rätsel dar.

Perry Rhodan bleibt diesem Rätsel auf der Spur und gelangt nach PROXKON - auf DIE STATION DES SILBERNEN ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner auf der Station des Silbernen.

Schovkrodon - Ein Armadaschmied.

Gucky und Ras Tschubai - Die Teleporter werden neutralisiert.

Genan - Ein Wesen mit Psi-Fähigkeiten.

Arker Kwohn - Kommandant der Karracke FROST.






 

1.

 

Arker Kwohn fühlte sich so unbehaglich wie selten zuvor in seinem Leben.

Er saß dem Silbernen gegenüber, der sich Schovkrodon nannte, und der die Station im All befehligte.

Nie zuvor war er jemandem begegnet, der soviel Kälte ausstrahlte, und der sich so überheblich gab, der menschenähnlich, und doch so unmenschlich war.

Schovkrodon sah aus wie ein Mensch, war jedoch völlig haarlos. Seine Haut war glatt und silberglänzend. Über dem kahlen Schädel leuchtete eine Armadaflamme, die Kwohn heller erschien als alle, die er bisher gesehen hatte.

„Glaubst du im Ernst, du könntest irgend etwas tun, was uns nicht gefällt?" fragte der Silberne. „Bildest du dir ein, du könntest einen Befehl verweigern?"

Allmählich überwand Kwohn den Schock, den er beim Anblick dieses fremdartigen Wesens erlitten hatte. Die Maske war gefallen, doch das Geheimnis, das Schovkrodon umgab, war noch nicht gelüftet.

War Schovkrodon ein Mann oder eine Frau?

Arker Kwohn konnte es nicht sagen. Ein wenig ratlos blickte er den Silbernen an, der ihm gegenüber in einem roten Sessel saß. Ein Wasserbassin trennte sie voneinander, und die Projektoren von Traktorstrahlern zielten auf den Kommandanten der Terraner, so daß sich jeder Angriff auf Schovkrodon von vornherein ausschloß.

„Ihr habt unersetzliche Armadamonteure vernichtet", warf der Silberne Kwohn vor. „Wir hatten keine andere Wahl."

„Ihr habt die Ordnung in der Anlage empfindlich gestört."

„Dazu hast du uns gezwungen. Niemand von uns hätte irgend etwas zerschlagen, wenn ich früher Gelegenheit gehabt hätte, mit dir zu sprechen."

Das Gesicht des Silbernen veränderte sich nicht. Es behielt seinen abweisenden Ausdruck, und es ließ nicht erkennen, ob Schovkrodon den Kommandanten überhaupt verstanden hatte.

Einige Minuten verstrichen.

„Ich hatte meine Gründe dafür, mit diesem Gespräch zu warten", erklärte das fremde Wesen schließlich. „Ich mußte euch beobachten, um euch beurteilen zu können. Unsere Völker haben so gut wie nichts gemeinsam miteinander."

„Und zu welchem Schluß bist du gekommen?"

„Ich weiß jetzt, daß eine fruchtbare Zusammenarbeit möglich ist. Ihr Terraner seid mutig, stark und klug. Wenn ihr richtig eingesetzt werdet, könntet ihr eine große Zahl von Armadamonteuren für mich einfangen, ohne daß ein Verdacht auf uns fallen würde."

Arker Kwohn achtete auf jedes Wort, das Schovkrodon sagte.

Ohne daß ein Verdacht auf uns fällt! schoß es ihm durch den Kopf. Was meint er mit „uns"? Sicherlich denkt er nur an sich und die anderen Silbernen.

„Das ist richtig", erwiderte Kwohn vorsichtig. „Man könnte ein solches Unternehmen so durchführen, daß niemand erkennt, wer dahinter steckt."

„Wenn das Armadaherz wieder aktiv werden sollte, so wird es euch Terraner für verantwortlich halten. Wir aber werden euch dann für eure Taten belohnen. Wir werden euch verstecken und versorgen, so daß ihr vor der Strafe des Armadaherzens sicher seid."

„Ein großzügiges Versprechen", erklärte der Kommandant. „Erlaube mir eine Frage."

„Es gibt nichts zu fragen", wies ihn Schovkrodon ab.

Arker Kwohn lächelte.

„Oh, doch", sagte er ruhig. „Wenn wir für dich arbeiten und ein hohes Risiko eingehen sollen, dann benötigen wir einige Informationen, um erfolgreich sein zu können.

Beispielsweise: Woher kommen die Armadamonteure, die nicht von uns Terranern eingefangen worden sind, die aber dennoch hier in dieser Anlage ihren Dienst für dich versehen, und das offenbar schon seit längerer Zeit?"

Schovkrodon veränderte seine Haltung. Er schlug die Beine übereinander, neigte sich zur Seite und drückte sein Kinn auf die rechte Faust.

„Mein Volk ist klug, und es denkt weit voraus", erläuterte er nach einer langen Pause.

„Schon immer haben wir ein paar Armadamonteure mit besonderer Programmierung für unsere Zwecke abgezweigt. Viele aber konnten wir nicht auf unsere Seite bringen, weil wir sonst Verdacht erregt hätten. Nun aber hat sich die Situation grundlegend gewandelt. Das Armadaherz schweigt."

„Das ist mir bekannt."

„Daher ist die Zeit gekommen, aktiv zu werden. Es gibt nicht viele Armadaschmiede.

Unsere Unternehmungen sind daher natürlichen Zwängen unterworfen. Deshalb suchen wir ein zuverlässiges Hilfsvolk, dessen Mitglieder keine Armadaflamme tragen. Ihr Terraner scheint besonders für diese Rolle geeignet zu sein. Ihr könntet unsere Helfer sein. Dabei gehe ich davon aus, daß ihr euch von jetzt an bedingungslos unterordnet."

Arker Kwohn war fest davon überzeugt, daß die Galaktische Flotte vernichtet worden war. Er wußte nicht, daß die BASIS mittlerweile in der Nähe der Weltraumstation Schovkrodons aufgetaucht war, und daß Perry Rhodan zusammen mit Fellmer Lloyd und fünf Mitgliedern einer Roboter Jagdgruppe zur Station zurückkehrten. Er glaubte, daß die Besatzungen der Karracken, FROST, PARTHER, LOPPO und OSSAN allein in M82 waren. Daher konnte er das Angebot Schovkrodons nicht rundheraus ablehnen. Er trug die Verantwortung für einunddreißig Frauen und hunderteinundsechzig Männer. Er mußte davon ausgehen, daß alle verloren waren, wenn er nicht zu irgendeiner Einigung mit dem Silbernen kam.

Eine Vermutung hatte sich bestätigt. Der Silberne war einer jener geheimnisumwobenen Armadaschmiede, von denen Arker Kwohn bereits gehört hatte.

Schovkrodon hatte gesagt, daß es nur wenige Armadaschmiede gab, und dabei war Kwohn ein bitterer Zug in seinem Gesicht aufgefallen.

War Schovkrodon der einzige Silberne in der Station?

Es mußte so sein.

„Ihr müßt beweisen, daß mein Vertrauen in euch gerechtfertigt ist. Vielleicht können wir eines Tages so eng zusammenarbeiten, daß wir euch sogar in eine der Armadaschmieden lassen werden, Orte, die sonst nur uns vorbehalten sind."

Er blickte den Terraner durchdringend an.

„Dies hier ist keine Armadaschmiede?" fragte der und machte eine Kreisbewegung mit der Hand.

Das Gesicht des Silbernen nahm xeinen Ausdruck tiefer Verachtung an.

„Nein, wahrhaftig nicht. PROXKON ist eine jämmerliche Station. Wir haben sie besetzt, um Armadamonteure umzuprogrammieren", erklärte er. „In unseren Schmieden aber werden Armadamonteure und Armadaschlepper gebaut."

Arker Kwohn befand sich in einer schwierigen Lage, und er wußte noch nicht, was er tun sollte. Er konnte das Angebot Schovkrodons nicht rundheraus ablehnen, obwohl er nicht bereit war, sich ihm zu unterwerfen und die Männer und Frauen, die unter seinem Kommando standen, in die Sklaverei zu führen.

Der Silberne hält es tatsächlich für ein Angebot, dachte Kwohn. Er fühlt sich uns derart überlegen, daß er es für eine Art Gnadenerweis hält, wenn er uns erlaubt, für die Armadaschmiede zu arbeiten.

Schovkrodon hatte die Gefahr, die damit verbunden war, deutlich genug aufgezeigt.

Wenn das Armadaherz wieder aktiv wurde, würde es gegen diejenigen vorgehen, die nach der Macht über die Endlose Armada griffen. Denn darum ging es, dessen war sich der Kommandant ganz sicher.

Aber das Risiko sollen wir tragen, erkannte Kwohn. Er behauptet, daß er uns im Falle einer Gefahr verstecken und versorgen wird, wahrscheinlicher aber ist, daß er uns dann dem Armadaherzen zum Fraß vorwirft.

„Was soll ich tun?" fragte der Terraner sich. „Ich muß ihn irgendwie hinhalten."

„Die Jagd auf Armadamonteure könnte noch viel erfolgreicher sein, wenn die Ausrüstung meiner Leute besser wäre", sagte er, um Zeit zu gewinnen. „Wenn wir uns einig werden sollten, müssen geeignete Voraussetzungen geschaffen werden, damit die Jagd auf die Monteure zu einer Art Ernte wird."

„Das gefällt mir", erwiderte der Silberne. „Und, um ehrlich zu sein, eine derartige Haltung habe ich von dir auch erwartet. Deine Forderungen werden erfüllt."

„Wir haben in der Nähe der Station viele Raumschiffe gesehen", fuhr Kwohn fort. „Sie kamen mal näher, und mal entfernten sie sich von hier."

„Es sind Raumschiffe der Armadaeinheit 1023. An Bord dieser Raumer sind die Kyrs, ein Volk, das froh ist, wenn ihm jemand sagt, was zu geschehen hat, seit keine Befehle mehr aus dem Armadaherzen kommen. Aber das kann sich jäh ändern, und dann müssen wir aufpassen."

„Sie sind gefährlich?"

Erneut entstellte ein verächtlicher Zug das Gesicht Schovkrodons.

„Gefährlich? Die Kyrs glauben, daß alles, was sich hier ereignet, im Interesse der Endlosen Armada passiert. Die Kyrs sind dumm. Sie kämen nie auf den Gedanken, daß sie es hier mit einer Rebellion gegen das Armadaherz zu tun haben."

Arker Kwohn war längst klar geworden, daß er vor einem machtbesessenen, aggressiven und bösartigen Wesen saß, das durch eine schlimme Erfahrung in der Vergangenheit verbittert war. Es strebte - ebenso wie die anderen Schmiede - nach der Macht über die Endlose Armada, und es sah sein Ziel dicht vor Augen.

„Irgend etwas muß mir einfallen". dachte Kwohn. „Irgend etwas!"

„Nun, wie entscheidest du dich?" fragte der Silberne.

„Ich brauche Bedenkzeit", erklärte Kwohn. „Und ich muß mit meinen Leuten reden."

„Einverstanden. Ich glaube jedoch, daß du dich für uns entscheiden wirst."

Arker Kwohn blickte auf den Boden. Dann nickte er.

„Ja."

„Du kannst gehen."

Die Tür öffnete sich lautlos. Arker Kwohn drehte sich um und verließ den Raum.

Vor der Tür wartete ein Armadamonteur auf ihn, um ihn zu den Unterkünften der Mannschaften zurückzuführen.

 

*

 

Bort Popp, genannt Pfiffi, führte die Gruppe der Jäger an, die mit zwei gefesselten Armadamonteuren zur Weltraumstation Schovkrodons zurückkehrte.

Doch in zwei SERUN-Anzügen steckten nicht jene Männer, die zu der Jagdexpedition aufgebrochen waren. Sie hatten mit Perry Rhodan und Fellmer Lloyd getauscht.

Popp pfiff leise vor sich hin, als sie vor einer Schleuse landeten. Er wartete, bis die anderen Männer bei ihm waren, dann tippte er den Kode für die Schleuse ein. Das Außenschott glitt zur Seite, ein Schwerefeld erfaßte die Männer und zog sie in die Schleusenkammer.

Fellmer Lloyd streckte seine telepathischen Fühler aus und stellte fest, daß sich vor der Schleuse niemand aufhielt.

Als das innere Schott zur Seite fuhr, legten die Männer die SERUN-Anzüge ab.

„Wir gehen gleich in unser Quartier", sagte Popp, der die Rolle des Kommandanten beibehielt, um nicht das Mißtrauen eines Beobachters zu wecken.

Sie befanden sich in einer Halle, in der verschiedene Maschinen standen. Diese positronisch gesteuerten Apparaturen übernahmen die beiden eroberten Armadamonteure und schleppten sie weg.

„Irgend jemand könnte eigentlich auch mal sagen, daß wir unsere Sache gut gemacht haben", maulte Sokrat Kaltisis. „Oder ist einer von euch anderer Meinung?"

Eine Tür öffnete sich, und zwei Armadamonteure eilten herein. Sie waren mit Energiestrahlern ausgerüstet.

„Bleibt stehen", befahl einer von ihnen.

„Was wollt ihr von uns?" fragte Popp. „Wir haben hart gearbeitet. Laßt uns durch."

„Noch nicht", antwortete die Maschine.

„Geht weiter, Leute. Ich weiß, ihr seid hundemüde, und ihr habt Hunger. Also, laßt euch nicht aufhalten."

Die Abstrahlprojektoren der Energiewaffen flammten drohend auf.

„Ihr wartet, bis wir euch kontrolliert haben", rief der wortführende Armadamonteur.

„Willst du mir nicht wenigstens erklären, was das zu bedeuten hat?"

„Nur eine Routinekontrolle. Weiter nichts."

„So ein Blödsinn", kommentierte Carlos Montates. „Glaubst du, wir haben im All Junge gekriegt?"

Der Armadamonteur ging nicht auf diese Worte ein. Mit schwerfällig wirkenden Bewegungen schob er sich an den sieben Männern vorbei und starrte sie mit kalt schimmernden Linsen an.

Fellmer Lloyd erfaßte, daß die Männer an seiner Seite erschrocken und nervös waren, während Rhodan ruhig und beherrscht blieb. Eine derartige Kontrolle hatte noch keiner von ihnen erlebt, und sie konnten sie sich nicht erklären.

Die Kontrolle schien sich endlos auszudehnen. Minuten schienen vergangen zu sein, bis die beiden Armadamonteure endlich zurücktraten und den Weg freigaben, ohne allerdings etwas zu sagen.

„Was ist los?" fragte Bort Popp. „Habt ihr die Sprache verloren?"

„Ihr könnt gehen."

„Na also. Warum nicht gleich so?"

Er ließ sich nicht anmerken, wie erleichtert er war.

Als er neben Rhodan über einen Gang schritt, der zu den Unterkünften führte, murmelte er: „Ich gehe als erster hinein, Perry. Hoffentlich fangen nicht alle gleich zu brüllen an."

Er teilte ihm mit, daß sie damit rechnen mußten, beobachtet zu werden.

„Das macht die Lage schwierig", erwiderte Rhodan ebenso leise.

Als sie nur noch wenige Meter von der Tür zu dem Raum entfernt waren, in dem hauptsächlich Besatzungsmitglieder der PARTHER und der OSSAN untergebracht waren, öffnete sich eine andere Tür, und Kommandant Arker Kwohn kam ihnen entgegen.

Überrascht blieb er stehen. Er erkannte Perry Rhodan und Fellmer Lloyd sofort. Seine Augen weiteten sich, und in seinem Gesicht arbeitete es, so daß deutlich wurde, was er empfand. Dann aber erfaßte er, daß sie damit rechnen mußten, überwacht zu werden, und er riß sich zusammen.

„Da seid ihr ja wieder", sagte er. „Alles gut verlaufen? Habt ihr Beute gemacht?"

„Zwei Roboter", antwortete Popp.

„Bald werden es mehr werden. Schovkrodon möchte, daß wir uns mit ihm verbünden und dann im großen Stil auf die Jagd gehen."

Er öffnete die Tür und betrat den Raum als erster. Die Blicke der Männer und Frauen richteten sich auf ihn. Er war sich dessen bewußt, daß die Astronauten Perry Rhodan und Fellmer Lloyd im nächsten Moment erkennen würden.

„Es sieht alles viel besser aus, als wir befürchtet haben", rief er mit hallender Stimme.

„Wir werden uns mit den Armadaschmieden verbünden und mit ihnen zusammen den Kampf gegen das Armadaherz aufnehmen. Ihr braucht euch keine Sorgen mehr zu machen, alles wird gut werden."

Solche Worte wären niemals über seine Lippen gekommen, wenn Rhodan nicht hinter ihm gewesen wäre, und wenn er nicht einen allgemeinen Freudenausbruch befürchtet hätte.

Dieser kam, als der Unsterbliche eintrat.

Grüßend hob Rhodan die Hand. Er hoffte, daß alle im Raum schnell genug schalten würden. Doch er wurde enttäuscht.

„Der Kommandant hat mir schon erzählt...", begann er.

Weiter kam er nicht. Irgend jemand rief: „Das ist Rhodan!"

Dieser Ruf war wie ein Signal. Die Männer und Frauen sprangen jubelnd auf und drängten sich um Rhodan und Lloyd. Vergeblich versuchte Arker Kwohn für Ruhe zu sorgen. Viel zu spät setzte sich die Erkenntnis durch, daß nun alles verraten war. Es wurde still, und betroffen blickten die Terraner sich an.

Eine Platte brach aus der Decke und stürzte auf den Boden. In der entstandenen Öffnung wurde ein Bildschirm sichtbar. Auf ihm zeichnete sich das silbern schimmernde Gesicht Schovkrodons ab.

Maßloser Haß entstellte es.

„Wir haben den Verrat durchschaut", schrie der Silberne, und bevor irgend jemand antworten konnte, erlosch der Bildschirm.

Aus den Nebenräumen kamen Matt Durante, Henry Cima und einige weitere Männer herüber.

„Wir haben den Silberling gehört", sagte Durante. „Was ist denn überhaupt los?"

Dann sah er Perry Rhodan und begriff.

„Sie haben euch belegen", erwiderte der Aktivatorträger. „Die Galaktische Flotte ist nicht vernichtet worden."

Henry Cima rannte zu den anderen Quartieren, um die Nachricht zu verbreiten, und während Rhodan zu der Besatzung der PARTHER und OSSAN sprach, hallte Jubel zu ihnen herüber.

„Wir müssen uns verbarrikadieren", rief Rhodan.

„Richtig", stimmte Arker Kwohn zu. „Schovkrodon wird uns angreifen. Ich weiß nicht, was er mit seinen Worten gemeint hat. Vielleicht hat er Perry und Fellmer identifiziert."

„Oder er hat die COBRA und ihre Begleitschiffe oder gar die BASIS geortet", ergänzte Rhodan. „Auf jeden Fall wird er etwas gegen uns unternehmen."

Arker Kwohn handelte schnell und präzise.

„Brecht die Wände zu den Nebenräumen ein", befahl er. „Matt, du übernimmst das mit deinen Leuten. Henry, du verschweißt die Schotte auf dem Gang, so daß die Armadamonteure nicht zu uns durchbrechen können. Beeilt euch. Pfiffi, du zerstörst die Kameras. Ich will nicht, daß Schovkrodon uns noch länger beobachten kann."

Er winkte einige Männer zu sich heran und befahl ihnen, Boden und Decke zu durchbrechen und kleine Öffnungen zu schaffen, durch die sie rechtzeitig erkennen konnten, ob sie von oben oder unten angegriffen werden sollten.

Fellmer Lloyd nahm telepathischen Kontakt mit Gucky auf und berichtete ihm, was geschehen war.

Ein schwerer Schlag erschütterte den Raum. Rhodan sah, daß auf dem Gang etwas aufblitzte. Er hörte die Männer schreien und eilte zur Tür.

Matt Durante kam ihm entgegen.

„Armadamonteure versuchen, das Schott aufzuschießen", rief er.

Rhodan sah, daß die Wand hinter ihm glühte. Sie würde dem Beschüß nicht mehr lange standhalten.

„Ich glaube nicht, daß es ein Fehler war, hierher zu kommen", sagte der Telepath. „Allein der Zeitpunkt war unglücklich."

Rhodan lächelte.

„Du irrst dich, wenn du meinst, daß ich mir Vorwürfe mache", erwiderte er. „Wir wissen ja noch nicht einmal, was der Silberne gemeint hat, und weshalb er sich verraten fühlt."

Die Wand platzte krachend auseinander. Sonnenhelle Energiestrahlen zuckten durch die Öffnung herein, verletzten jedoch niemanden. Gleichzeitig schossen einige Männer von der FROST. Sie trafen, und ein Armadamonteur explodierte.

Die nachfolgende Druckwelle brachte die glühende Wand zum Einsturz, und abermals brach vernichtendes Energiefeuer über die Roboter herein, die zum Teil schon beschädigt und außer Gefecht gesetzt waren. Innerhalb weniger Sekunden explodierten drei weitere Maschinen. Die übrigen verglühten in dem Feuer, das den Gang in eine Gluthölle verwandelte, und gegen das die automatischen Löschanlagen wirkungslos blieben.

Die Hitze trieb die Männer zurück.

„Die Wände bestehen zum Teil aus Leichtmetall", sagte Arker Kwohn. „Es fängt Feuer."

„Wir müssen die Quartiere räumen, Arker", drängte Matt Durante. „Hier können wir uns nicht halten."

 

2.

 

Ras Tschubai verließ gerade seine Hygienekabine, in der er ausgiebig geduscht hatte, als Gucky mitten über dem Bett materialisierte. Der Mausbiber ließ sich jedoch nicht in die weichen Polster fallen, wie Ras es eigentlich erwartet hatte, sondern schwebte wie ein Blatt herab.

„Was ist los, Kleiner?" fragte Tschubai.

„Perry und Fellmer sind in Schwierigkeiten", berichtete der Ilt. „Ihr Auftritt in der Station war ein Mißerfolg. Nur ein Teil des Publikums war begeistert. Der Armadaschmied, der sich dort breitgemacht hat, jedoch nicht."

Ras Tschubai streifte sich eine leichte Kombination über.

„Dann müssen wir sofort hin", erklärte er. „Wir holen Perry und Fellmer heraus."

„Die beiden lassen sich nicht mitnehmen", behauptete der Ilt. „Außerdem sind sie hier nicht viel sicherer. Die Armada wird munter."

„Was soll das nun wieder bedeuten?"

„Bisher waren in der Nähe der Station nur wenige Schiffe zu sehen. Jetzt treiben sich da mindestens fünfzig herum."

Ras blickte den Freund bestürzt an. Er konnte sich ausmalen, was es für die Besatzungen der PARTHER, OSSAN, LOPPO und FROST bedeutete, daß so viele feindliche Raumschiffe aufgezogen waren. Die Falle hatte sich geschlossen. Ein Entkommen schien nun unmöglich zu sein.

„Im äußersten Notfall können wir sie alle herausteleportieren", bemerkte Gucky.

„Gehen wir erst einmal zur Zentrale."

Die beiden Teleporter verließen die Kabine und wechselten in die nur wenige Schritte entfernte Hauptleitzentrale über, in der sich die wichtigsten Besatzungsmitglieder aufhielten. Der Kommandant ließ die Ortungsbilder auf den großen Hauptschirm überspielen, so daß jeder erkennen konnte, wie die Lage war.

Die Weltraumstation befand sich mitten in einer Flotte von Raumschiffen, die aus jeweils vier Kugeln zusammengesetzt waren.

„Wie ein dicker Brummer in einem Mückenschwarm", kommentierte Gucky treffend.

„Wir teleportieren hin", erklärte Ras.

Er blickte den Ilt kurz an, und als dieser nickte, sprang er zur Weltraumstation.

 

*

 

Unter dem Kommando von Matt Durante brachen acht Männer eine Wand ein und schufen auf diese Weise einen Fluchtweg in Richtung der großen Halle, in der vor wenigen Stunden ein heftiger Kampf mit den Armadamonteuren stattgefunden hatte.

Arker Kwohn eilte heran.

„Matt", befahl er. „Du gehst mit deinen Leuten voraus. Wir versuchen, uns auf der Brüstung in der Halle zu verschanzen. Dort haben wir nach mehreren Richtungen freies Schußfeld. Sagt Bescheid, wenn der Weg frei ist. Alle sollen Schutzanzüge anlegen. Ich rechne damit, daß Schovkrodon die Luft ins All hinausbläst, um uns auf diese Weise zu erledigen."

Er kehrte zu den anderen zurück, die sich vergeblich bemühten, das Feuer einzudämmen.

„Überlaßt das den Armadamonteuren", ordnete er an. „Sie haben bessere Möglichkeiten als wir, und außerdem ist es ganz gut, wenn sie auf diese Weise beschäftigt werden."

Ein herabstürzendes Teil der Decke begrub einen der Männer unter sich. Rhodan, Fellmer Lloyd, Arker Kwohn und Henry Cima befreiten ihn mühsam aus den rauchenden Trümmern.

„Er ist bewußtlos", sagte der Telepath, der ihn flüchtig untersuchte. „Er hat sich beide Beine gebrochen."

„Faßt mit an. Wir müssen ihn wegtragen", bat Rhodan.

Arker Kwohn wollte Microkid und einige andere Männer herbeirufen, damit sie den Verletzten übernehmen konnten, als Gucky und Ras Tschubai plötzlich neben ihm materialisierten.

„Nicht nötig", rief der Ilt. „Ich bringe ihn zur COBRA."

„Gucky", strahlte Kwohn. „Du kommst genau im richtigen Moment."

„Das pflege ich immer zu tun", behauptete der Ilt.

„Gib nicht so an", riet Rhodan ihm. „Verschwinde lieber."

„Nicht mal ausreden darf man", maulte der Mausbiber. Er bückte sich, legte dem Verletzten die Hand an die Schulter und teleportierte mit ihm.

Unmittelbar darauf war er wieder da. Zusammen mit dem Mann, den er zur COBRA bringen wollte, materialisierte er wenige Schritte von Rhodan entfernt. Er griff sich mit beiden Händen an den Kopf.

„Was ist los, Gucky?" fragte Rhodan.

„Es geht nicht."

„Was geht nicht? Könntest du dich etwas deutlicher ausdrücken?"

„Irgend etwas hat mich zurückgeworfen. Ich weiß nicht, was, aber ich bin davon abgeprallt."

„Willst du damit sagen, daß es dir nicht gelungen ist, diese Station zu verlassen?"

„Genau das. Ich versuche es noch einmal."

Er teleportierte erneut. Für Rhodan und die anderen, die ihn beobachteten, sah es so aus, als werde er für einige Sekundenbruchteile unsichtbar.

Ärgerlich schüttelte er den Kopf.

„Es wirft mich zurück", erklärte er. „Ich komme nicht durch."

Nun teleportierte Ras Tschubai, aber auch er schaffte es nicht, zur COBRA zu kommen.

„Gucky hat recht", erklärte er. „Da ist irgend etwas Fremdes. Ich kann es nicht beschreiben."

„Wir müssen weg", drängte Arker Kwohn. „Der größte Teil der Leute ist schon abgezogen. Kommt."

Eine weitere Platte brach aus der Decke und stürzte auf den Gang herab. Unmittelbar darauf schoß weißer Schaum zischend von oben herab in das Feuer.

„Die Armadamonteure sehen in den Flammen offenbar eine größere Gefahr als in uns", bemerkte Ras Tschubai. „Sie wollen sie erst löschen, bevor sie sich mit uns befassen."

Gucky hob den Verletzten telekinetisch an und trug ihn auf diese Weise hinaus. Rhodan, Fellmer Lloyd und Arker Kwohn folgten ihnen. Ras Tschubai tauchte unvermittelt weit vor ihnen zwischen den Männern einer Gruppe auf, die von Bort Popp angeführt wurde. Er wartete, bis Rhodan bei ihm war.

„Innerhalb der Station können wir teleportieren", berichtete er. „Wir werden nicht gestört.

Wir können nur nicht nach draußen."

An einigen zerschossenen Robotern vorbei kamen sie in eine große Halle. Hier liefen die Maschinen noch immer, mit denen die erbeuteten Armadamonteure bearbeitet wurden. Außer ihnen befanden sich keine Roboter in der Anlage, so daß die Besatzungen der vier Keilraumer auf der Brüstung eine Art Stützpunkt einrichten konnten, von dem aus sie die gesamte Halle beherrschten. Die Decke der Halle grenzte an den Weltraum. Sie war stark gepanzert.

„Hier können wir uns einige Zeit halten", stellte Arker Kwohn zufrieden fest. „Wenn die Armadamonteure angreifen sollten, verwandeln wir sie zu Schrott."

Bort Popp pfiff anerkennend.

„Von hier aus schlagen wir alles zurück, was sich uns nähert", sagte er. „Besser hättest du es nicht für uns aussuchen können, Arker."

„Wart's ab, Pfiffi", ermahnte der Kommandant ihn. „Schovkrodon hat mit Sicherheit einige Tricks auf Lager, mit denen er uns das Leben schwer machen kann."

Arker Kwohn rief die Kommandanten Durante und Cima zu sich und befahl ihnen, Material aus der näheren Umgebung herbeizuschaffen, mit dem Barrikaden errichtet werden konnten, hinter denen sie Schutz vor den Schüssen der Armadamonteure fanden.

Er handelte, ohne zu fragen, obwohl er sich darüber klar war, daß das Kommando in dem Moment an Perry Rhodan übergegangen war, in dem dieser an Bord gekommen war. Doch der Aktivatorträger ließ ihn gewähren. Er suchte nach einem Weg, wie sie die Station möglichst bald wieder verlassen konnten. Vorläufig sah es nicht danach aus, als ob sie eine Chance hätten. Selbst wenn die BASIS einen Vorstoß gegen PROXKON unternommen hätte, wäre damit noch nichts erreicht gewesen, denn es war unmöglich, annähernd zweihundert Männer und Frauen an Bord der BASIS zu bringen, während etwa fünfzig feindliche Raumschiffe mit Energiekanonen auf sie feuerten.

Der Schlüssel liegt bei Schovkrodon, dachte Rhodan. Ihn müssen wir in die Hände bekommen, damit er uns den Weg nach draußen ebnen kann.

Es war, als ob Schovkrodon die Gedanken Rhodans erfaßt hätte.

Eine Bodenplatte glitt zur Seite, und ein hell leuchtender Bildschirm wurde darunter sichtbar.

„Moment mal", rief Rhodan. „Seid leise. Ich glaube, Schovkrodon will uns etwas mitteilen."

Einige Sekunden verstrichen, dann erschien plötzlich das Bild des Armadaschmieds auf dem Bildschirm. Rhodan erschauerte, als er dieses Wesen sah, das ein so menschliches Äußeres hatte und dennoch so erschreckend unmenschlich wirkte.

„Arker Kwohn", rief Schovkrodon. „Du wirst deinen Untergebenen sofort den Befehl erteilen, die Waffen abzulegen. Es darf nicht zu weiteren Kämpfen und Zerstörungen kommen."

Kwohn wechselte einen kurzen Blick mit Rhodan. Dieser schüttelte den Kopf, und der Kommandant der FROST begriff. Schovkrodon wollte einem Kampf nach Möglichkeit aus dem Wege gehen. Er brauchte Armadamonteure in großer Zahl, aber er konnte keinen einzigen von ihnen einfangen und umpolen, solange der Betrieb in der Weltraumstation durch die Terraner aufgehalten wurde.

Der Griff nach der Macht war das übergeordnete Problem, die widerborstigen Terraner stellten dagegen nur eine lästige Stolperschwelle dar, die Schovkrodon so rasch wie möglich einebnen wollte. Wahrscheinlich bereute er schon jetzt, daß er sich überhaupt mit Arker Kwohn und seinen Leuten eingelassen hatte.

„Keiner von uns wird seine Waffe ablegen", erwiderte der Kommandant der FROST.

„Wenn ihr eure Waffen aufgebt, könnt ihr PROXKON verlassen. Ihr könnt eure Raumschiffe wieder übernehmen und fliegen, wohin ihr wollt."

„Wir wollen nicht. Und jetzt laß uns in Ruhe."

Das Gesicht des Silbernen verzerrte sich vor Haß und Enttäuschung. Der Bildschirm erlosch, und die Bodenplatte schob sich wieder über ihn.

„Warum hast du abgelehnt?" fragte Henry Cima verwundert. „Er wollte uns abziehen lassen."

„Wir wären nicht weit gekommen. Vermutlich nicht einmal bis zu unseren Schiffen."

„Natürlich nicht", stimmte Rhodan zu. „Schovkrodon hat einen billigen Trick versucht.

Weiter nichts."

Er blickte Fellmer Lloyd fragend an.

„Ich habe versucht, seine Gedanken zu erfassen", sagte der Telepath, „aber es ist mir nicht gelungen."

„In PROXKON gibt es irgend etwas, was ihn abschirmt", behauptete der Ilt. „Der Silberne ist nicht allein. Da ist noch etwas."

„Etwas?" fragte Rhodan.

„Gucky hat recht", bestätigte Lloyd. „Ich würde es auch nicht anders bezeichnen.

Vorläufig fehlt mir der passende Ausdruck dafür."

„Seltsam", sagte Arker Kwohn, der diese Worte gehört hatte. „Uns ist nie aufgefallen, daß es neben den Monteuren und dem Silbernen noch eine dritte Kraft geben könnte."

„Kraft", wiederholte Fellmer Lloyd. „Ja. Das trifft es recht gut."

„Arker", schrie Henry Cima, der am Rand der Brüstung stand. „Es geht los."

Am gegenüberliegenden Ende der Halle öffnete sich ein Schott. Mehrere Armadamonteure eilten herein. Einer von ihnen begann zu schießen, war jedoch zu weit von ihnen entfernt, so daß lediglich ein Schwall heißer Luft zu den Terranern heraufschlug.

Bort Popp, der sich zusammen mit einigen Männern von seiner Besatzung unterhalb der Brüstung aufhielt, stürmte den Robotern in der Deckung mehrerer Maschinen entgegen, so daß er in ihre Flanke geriet, als sie weiter vorrückten.

Arker Kwohn ließ noch nicht auf die Roboter schießen. Erst als sieben Armadamonteure in der Halle waren, eröffnete er das Feuer. Doch damit konnte er die Kampfautomaten nicht ernsthaft gefährden. Immerhin lenkte er sie wirksam ab und gab damit Bort Popp und seiner Gruppe Gelegenheit zum Angriff. Der Kommandant der LOPPO stieß blitzschnell aus seiner Deckung hervor und schoß.

Fünf Armadamonteure vergangen, als die Energiestrahlen in die ungeschützten Flanken schlugen. Die beiden anderen Roboter zogen sich stark beschädigt zurück. Ihre Waffenarme schwenkten herum, waren jedoch nicht schnell genug. Als die Maschinen das Feuer erwiderten, krochen Bort Popp und seine Männer in sicherer Deckung über den Boden. Sie flüchteten nicht in Richtung Brüstung, sondern zu dem Durchgang hin, durch den die Monteure hereingekommen waren.

Die beiden angeschlagenen Automaten versuchten, durch diese Tür zu entkommen, liefen dabei aber Popp ins Feuer. In einer krachenden Explosion vergingen sie. Die Druckwelle schleuderte Bort Popp zurück und warf ihn gegen eine Schaltkonsole. Hier brach er zusammen und blieb regungslos liegen.

„Schnell, hole ihn", befahl Rhodan dem Ilt.

„Bin schon unterwegs", antwortete Gucky und teleportierte. Rhodans Blicke richteten sich wieder auf Bort Popp. Er erwartete, den Mausbiber bei ihm auftauchen zu sehen.

Doch Gucky war nicht bei dem Kommandanten der LOPPO.

Zwei seiner Männer beugten sich über Popp, hoben ihn dann vorsichtig hoch und trugen ihn auf die Brüstung zu.

„Wo ist der Kleine?" fragte Rhodan.

„Ich weiß es nicht", antwortete Fellmer Lloyd. Verstört krauste der breitschultrige Mann die Stirn. „Er muß zur COBRA gesprungen sein."

„Er sollte Popp holen, und er wollte es", betonte Rhodan.

„Ich weiß, Perry, aber er hat es nicht getan."

Der Mutant war beunruhigt. Es war nicht Guckys Art, einen Verletzten liegenzulassen und einfach aus einer Gefahrenzone zu verschwinden.

Fellmer zog sich in einen Winkel zurück, in dem er allein war und durch niemanden abgelenkt wurde. Hier konzentrierte er sich ganz auf den Mausbiber und versuchte, ihn mit telepathischen Mitteln aufzuspüren.

Es gelang ihm nicht.

 

*

 

„Wir müssen Gucky finden", sagte Rhodan, als Arker Kwohn die Brüstung genügend gegen einen Angriff abgesichert hatte. Ras Tschubai, Fellmer Lloyd, Henry Cima, Matt Durante, Kwohn und Bort Popp, der nur leicht verletzt war, umringten ihn. „Ras und Fellmer werden sich auf die Suche nach ihm konzentrieren. Er muß hier irgendwo in der Nähe sein. Er wollte zu Pfiffi springen. Daher kann er nicht weit weg sein."

„Ich habe die Anlage sondiert, soweit es möglich war", erklärte der Telepath. „Ohne jeden Erfolg."

„Ras wird mit dir zusammen jeden an diese Halle angrenzenden Raum absuchen", entgegnete Rhodan. „Fangt gleich damit an."

„Wir werden den Kleinen finden, Perry", versprach der Teleporter. „Du kannst dich darauf verlassen."

„Ich möchte, daß ihr auf Teleportation zunächst verzichtet", erklärte Rhodan. „Solange wir nicht wissen, weshalb Gucky verschwunden ist, gehen wir kein unnötiges Risiko ein.

Du wirst also nur springen, wenn es gar nicht mehr anders geht."

„Klar. Wir gehen zu Fuß, Perry."

„Paßt auf euch auf."

Rhodan wartete, bis die beiden Mutanten sich entfernt hatten. Dann wandte er sich an Bort Popp.

„Wie geht es dir, Pfiffi?"

„Ich bin okay. Ich habe mir nur den Rücken und die Arme geprellt."

„Hast du jemanden, der uns schnell ein leistungsstarkes Funkgerät bauen kann?"

Popp blickte ihn verwundert an. Er deutete auf sein Armbandgerät.

„Wir sind doch alle ausreichend ausgerüstet."

„Wenn ich mit der COBRA oder der BASIS sprechen will, benötige ich leistungsstärkere Geräte."

„Ich habe ein eingespieltes Team", meldete Arker Kwohn sich. „Es wird sofort mit der Arbeit beginnen."

Er ging zu Microkid, der in einiger Entfernung von ihm auf einer Schaltkonsole saß und einige positronische Bauteile betrachtete, die er in den Händen hielt.

Kwohn erklärte ihm die Aufgabe und fügte hinzu: „Ihr könntet noch ein wenig mehr tun.

Glaubst du, daß ihr die Teile für einen provisorischen Hyperfunkempfänger beschaffen könnt?"

Der Computer-Architekt blickte sich lächelnd um.

„In dieser Halle findest du alles, Arker", erwiderte er. „Ich baue dir eine komplette Funkanlage und dazu noch ein Videostudio, wenn du willst."

„Wie wär's mit einem Fiktivtransmitter, der uns an Bord unserer Schiffe bringt?"

„Den zaubern wir dir dann nach Feierabend hin", scherzte Microkid.

„Los. Fangt an. Je schneller wir das Gerät haben, desto besser."

„Ich brauche Milton dazu."

„Nimm ihn dir, aber paß auf ihn auf. Ich möchte nicht, daß ihm etwas passiert."

„Das kann ich verstehen."

Der Positronikspezialist ging zu Carlos Montates und rief die anderen des Teams zu sich, das sich bei diesem Einsatz bereits mehrfach bewährt hatte.

Arker Kwohn kehrte nachdenklich zu Rhodan zurück.

Milton Lucas!

Mittlerweile hatte er erfahren, daß der Positronikingenieur versucht hatte, die Besatzungen der vier Keilraumer gegen ihn aufzubringen, und daß es Matt Durante gewesen war, der ihn in seine Schranken verwiesen hatte. Kwohn glaubte nicht daran, daß Milton Lucas aufgeben würde. Dazu hatte dieser sich zu weit vorgewagt. Er wußte, daß Lucas Angst vor ihm hatte und ständig befürchtete, er werde die Gunst der Stunde nutzen, um ihn ins Feuer zu schicken und darin umkommen zu lassen.

Tatsächlich wollte er gerade das vermeiden. Er war fest entschlossen, sich selbst anzuzeigen, wenn es ihnen gelingen sollte, zur BASIS zu kommen. Dort mußte auf jeden Fall geklärt werden, ob er bei seiner Arbeit als Journalist vor sieben Jahren gegen die bestehenden Gesetze verstoßen hatte oder nicht.

Für die Verhandlung brauchte er aber einen lebenden und gesunden Milton Lucas.

 

3.

 

Schovkrodon stieß die Tür zu einem düsteren Gewölbe auf, das nicht zu der Szenerie der Weltraumstation PROXKON zu passen schien. Ein schwaches, rötliches Licht, erhellte den Raum gerade so weit, daß ein runder Tisch mit einem bequemen Schalensessel davor erkennbar war. Auf dem Tisch lag ein sternförmiges Brett, das mit einer Reihe von geometrischen Mustern versehen war.

Als der Armadaschmied die Tür hinter sich schloß, gewöhnten sich seine Augen rasch an das Dunkel, und er sah die Schleierfäden jenes fremdartigen Wesens, das mit ihm in der Station lebte.

Es bewegte sich in einer farblosen Flüssigkeit hinter einer Glasscheibe, die von Wand zu Wand reichte. Schovkrodon wußte nicht, wie das Wesen aussah, und wie groß es war.

Er ahnte, daß hinter der Glasscheibe nur ein Teil des Körpers lebte, während sich alles andere vor ihm verbarg.

Sichtbar waren Millionen von hauchdünnen, roten Fäden, die sich sanft im Plasmabad wiegten.

Schovkrodon stand diesem Wesen mit gemischten Gefühlen gegenüber. Auf der einen Seite verachtete er es, weil er es trotz aller Intelligenz als Geschöpf niederer Art ansah.

Auf der anderen Seite liebte er es, weil es das einzige lebende Wesen war, das es außer ihm und den Terranern in PROXKON gab.

Mit Genan konnte er reden. Genan verstand ihn, und es versuchte nicht, ihn zu überspielen. Genan war ihm ein treuer Diener, ergeben und unverbindlich wie ein Computer, und dennoch mit einer gehörigen Portion Eigensinn versehen und immer wieder voller Überraschungen.

Schovkrodon empfand es als erfrischend, sich mit ihm zu unterhalten.

Er ließ sich in den Sessel sinken und blickte auf die Glasscheibe und das Gewirr der roten Fäden, die sich in ständiger Bewegung befanden.

Einige tausend dieser Fäden zogen sich plötzlich zusammen und formten einige Buchstaben, die hell aufleuchteten wie eine Neonschrift.

„Hallo, Kro!"

„Genan, du hast mich also bemerkt", sagte er.

Abermals formten sich Buchstaben.

„Du scherzt. Also bist du guter Laune. Das freut mich, Kro."

„Dennoch habe ich Probleme."

„Die Terraner?"

„Ja. Sie haben mich enttäuscht. Sie wollen nicht für mich arbeiten. Sie leisten Widerstand. Ja, sie wagen es sogar, gegen mich zu kämpfen."

„Dann vernichte sie."

„Das habe ich vor, aber es ist nicht so einfach."

„Warum nicht? Schicke Ihnen Armadamonteure auf den Hals, bis keiner mehr von ihnen lebt."

„Genau das habe ich vor, aber die Terraner sind bewaffnet. Und sie sind kampfstark.

Wenn ich einen Fehler mache, verliere ich alle Armadamonteure. Der Weg bis zur Macht ist noch weit. Ich kann mir keinen Rückschlag leisten."

„Kann ich dir helfen?"

„Das ist es, was ich mir überlege. Aber du bist schwach, und du bist in diesem Behälter gefangen. Was könntest du schon tun?"

„Ich werde dich beraten", schrieb das exotische Wesen.

Schovkrodon konnte sich nicht vorstellen, daß Genan tatsächlich in der Lage war, ihm einen praktikablen Rat zu geben.

Er ahnte nicht, daß er das fremdartige Wesen weit unterschätzte.

 

*

 

Gucky blickte sich fassungslos um, als er materialisierte.

Vor ihm lag nicht Bort Popp auf dem Boden, sondern das Bruchstück eines Roboters, und er befand sich auch nicht in der großen Halle, sondern in einem kleinen, dunklen Raum.

Ein stechender Schmerz durchfuhr ihn, als ihn jemand am Biberschwanz packte.

Er schrie laut auf, und er wollte sich umdrehen, schaffte es jedoch nur zum Teil, weil er mit eiserner Hand festgehalten wurde. Immerhin erkannte er, daß er direkt vor einem Armadamonteur gelandet war, der augenblicklich zugegriffen hatte und ihn nun nicht mehr losließ.

„Das tut weh", protestierte der Ilt.

Telekinetisch öffnete er die Stahlzange des Automaten, konnte jedoch nicht verhindern, daß nunmehr sein rechtes Bein in die Falle geriet.

Abermals schrie er schmerzgepeinigt auf. Er fürchtete, daß der Roboter ihm die Knochen brechen werde. Nun schlug er energisch zurück. Er brach auch diese Umklammerung mit psychokinetischem Gegendruck und schleuderte den Monteur dann so kräftig zurück, daß die Maschine krachend an der Wand landete.

Jetzt schwenkten die Waffenarme des Roboters herum, und der Ilt erkannte, daß es ernst wurde. Er dachte nicht daran, mit einer Maschine zu kämpfen, die mit Energiestrahlern auf ihn schoß, konzentrierte sich kurz auf die Halle und Bort Popp und teleportierte.

Er materialisierte in einer Röhre, in der Kunststoffteile transportiert wurden. In einem künstlichen Schwerefeld wirbelten sie einem unbekannten Ziel entgegen.

Die kleinen Kunststoffkörper schlugen trommelnd gegen ihn und trieben ihn vor sich her.

Er baute ein psychokinetisches Druckfeld auf, mit dem er sich einen Freiraum verschaffte.

Panik kam in ihm auf.

So etwas hatte er noch nicht erlebt. Er war zweimal teleportiert und beide Male an ganz anderen Orten als beabsichtigt angekommen.

Das war ein geradezu ungeheuerliches Geschehen.

Nur nicht die Nerven verlieren, sagte er sich. Dann wurde ihm bewußt, daß das Schwerefeld ihn irgendwohin brachte, und daß er nicht wußte, wie es am Ende der Röhre aussah. Am liebsten hätte er sich sofort herausteleportiert, doch er fürchtete, dann an einem noch gefährlicheren Ort zu landen. Daher ließ er sich zunächst treiben, hielt aber die Augen offen, um vor dem Ende der Röhre rechtzeitig aussteigen zu können.

Dabei konzentrierte er sich auf Fellmer Lloyd. Er versuchte, eine telepathische Verbindung zu dem Freund herzustellen und registrierte verblüfft, daß es ihm nicht gelang.

Seine Unruhe steigerte sich.

Fellmer mußte in der Nähe sein. Gucky wußte genau, wie er seine parapsychische Energie dosiert hatte. Sie konnte ihn nur um einige Meter versetzt haben.

Damit ist eines sicher, dachte er. Ich bin noch in PROXKON.

Gab es so etwas wie eine paranormale Hülle um die Station, die wie ein Spiegel wirkte, so daß sich parapsychische Kraftfeldbahnen bildeten, die von ihm immer wieder reflektiert wurden, bis ein Netz von energetischen Linien entstand, aus dem es kein Entkommen gab?

Gucky hörte ein metallisches Rasseln, und dann sah er die Klappe am Ende der Röhre auch schon, hinter der gezackte Räder rotierten.

Er teleportierte - und verfehlte abermals das Ziel. Statt in der angestrebten Halle materialisierte er wenige Meter über einem Feuer, so daß er zu einer erneuten Teleportation gezwungen wurde.

Dieses Mal kam er in einem großen Raum heraus, in dem düsteres Zwielicht herrschte.

Ich bin im Innern einer Kugel, erkannte er. Sie hat einen Durchmesser von wenigstens zehn Metern.

Das Licht kam aus dünnen, rötlichen Bahnen, welche die Schale der Kugel wie Adern durchzogen.

Jedenfalls droht mir hier keine Gefahr, dachte der Ilt. Ich kann in Ruhe nachdenken.

Abermals versuchte er, telepathischen Kontakt mit Fellmer oder irgendeinem anderen Terraner herzustellen.

Vergeblich.

Plötzlich kam ihm der Gedanke, daß bei einem Angriff, von dem er nichts wußte, alle Freunde getötet worden waren, und nun forschte er geradezu ängstlich nach anderem Leben.

Zumindest dieser Schovkrodon muß noch da sein, überlegte er.

Er spürte ein schwaches, kaum wahrnehmbares Echo auf.

Es steigerte sein Entsetzen noch.

Wo sind sie geblieben? fragte er sich. Sie können nicht alle tot sein.

Er ließ sich bis zur Schale der Hohlkugel treiben, um sie näher zu untersuchen. Als er sie mit der Hand berührte, löste sich einer jener matt leuchtenden Fäden aus ihr und legte sich um seine Hand.

Aufschreiend fuhr der Ilt zurück.

Der Faden lebte. Er bestand aus organischem Gewebe.

Plötzlich fiel es Gucky wie Schuppen von den Augen, und er wußte, wo er war. Mitten in einem lebenden Wesen.

In seinem ersten Schrecken wollte er teleportieren und sich auf diese Weise retten.

Es ging nicht. Er konnte nicht mehr teleportieren.

 

*

 

„Wir sind soweit", sagte Microkid. „Das Funkgerät ist fertig. Sollen wir Verbindung mit der COBRA aufnehmen?"

„Allerdings", antwortete Rhodan. „Frage sie, wie es draußen aussieht."

Der Computer-Architekt schaltete das Gerät ein. Vor ihm leuchtete ein Bildschirm auf, und als er einige Daten eintippte, erschien das Gesicht des COBRA-Kommandanten Robert Bresson.

„Endlich hören wir etwas von euch. Was ist los?" fragte der dunkelhäutige Mann. „Seid ihr in Schwierigkeiten?"

„Noch nicht", antwortete Rhodan, als sei alles in Ordnung. „Wir wollen nur wissen, ob Gucky bei euch ist."

„Gucky? Aber nein. Er ist doch in der Station."

Rhodan schien nicht im mindesten überrascht zu sein. Er nickte nur.

„Und wie ist es draußen? Wie viele Armadaschiffe sind in der Nähe?"

„Mittlerweile etwa hundert", antwortete Bresson. „Und es kommen immer mehr hinzu.

Wenn es so weitergeht, werden es in einer Stunde wenigstens zweihundert sein."

„Danke. Wir melden uns wieder."

Er gab Microkid ein Zeichen, das Gerät auszuschalten.

„Das war alles?" fragte Arker Kwohn erstaunt. Ratlos blickte er Rhodan an.

„Meinst du nicht doch, daß die uns rausschlagen, oder daß sie uns auf irgendeine andere Weise helfen können?"

„Wenn du mir sagen kannst, wie, werde ich den Befehl dazu geben", erwiderte Rhodan. „Nein. Wir müssen einen anderen Weg finden."

„Das wird verdammt schwer", sagte Kwohn. „Da draußen bald zweihundert Armadaschiffe, hier drinnen den wütenden Schovkrodon und seine Armadamonteure, die wir auf keinen Fall unterschätzen dürfen. Ich möchte wissen, wie wir aus dieser Falle entkommen sollen."

„Ich bin sicher, daß uns etwas einfällt", erklärte Rhodan mit der unerschütterlichen Ruhe eines Mannes, der bereits zahllose aussichtslos erscheinende Situationen überlebt hatte.

Henry Cima kam heran.

„Wir haben da einen Raum mit einer Art Rißzeichnung von PROXKON entdeckt", berichtete er.

„Ausgezeichnet", lobte Rhodan. „Das sehe ich mir an, Arker, du übernimmst solange das Kommando."

Zusammen mit dem Kommandanten der OSSAN und Ras Tschubai ging Rhodan zu dem bezeichneten Raum, der nicht weit von der Brüstung entfernt war, jedoch tiefer lag als diese. Über einer Computertastatur leuchtete ein Bildschirm, und als Cima einige Tasten tippte, erschien die Rißzeichnung darauf.

„Wir sind an dieser Stelle hier", erklärte der OSSAN-Kommandant und tippte mit dem Zeigefinger gegen den Bildschirm. „Das ist die Brüstung."

Er zeigte, wo die Schleuse lag, durch die sie die Station betreten hatten, wie sie zu den Quartieren gegangen und von dort zu der Halle gekommen waren, in der sie sich zur Zeit befanden.

„Es stimmt", anerkannte Rhodan. „Besser hätten wir es nicht antreffen können."

Er sah, daß sich die Weltraumstation in drei unterschiedlich große Bereiche einteilen ließ, die jeweils durch besonders dicke Wände voneinander getrennt waren.

Cima glaubte, ausfindig gemacht zu haben, wo die Räume Schoykrodons waren.

„Dorthin müssen wir vorstoßen", empfahl er. „Wenn wir den Armadaschmied erwischen, haben wir gewonnen."

Ras Tschubai war nicht der Ansicht, daß Cima die Zentrale identifiziert hatte, von der aus Schovkrodon agierte, und während sie noch über diese Frage diskutierten, begann der Angriff der Armadamonteure.

Plötzlich krachte es laut. Schotte gingen. Explosionen erschütterten die Anlage. Die Rufe der Männer auf der Brüstung hallten durch die Anlage, und irgendwo stürzte eine Metallkonstruktion zusammen.

„Weg hier", rief Rhodan. „Schnell. Wir müssen zu den anderen auf die Brüstung, sonst werden wir von ihnen abgeschnitten."

Henry Cima rannte zur Tür und öffnete sie. Er lief einem Armadamonteur in die Arme, der augenblicklich auf ihn schoß. Der Kommandant der OSSAN kippte zur Seite, warf die Arme haltsuchend nach oben und schlug dabei gegen die Schalttaste der Tür, die sich schloß, bevor der Roboter abermals schießen konnte.

Rhodan kniete sich neben Cima nieder und drehte ihn herum. Er sah, daß jede Hilfe zu spät kam.

Ras Tschubai legte ihm die Hand auf die Schulter.

„Perry, wir müssen auf die Brüstung. Komm. Wir teleportieren, sonst erwischt uns der Roboter auch noch."

Diese Worte waren kaum über die Lippen des Mutanten gekommen, als die Tür erneut zur Seite glitt. Rhodan und der Teleporter blickten in die Projektoren der Energiestrahlwaffen.

Ras Tschubai blieb keine andere Wahl. Er teleportierte.

Rhodan fühlte einen heftigen Schmerz. Für einen Moment fürchtete er, zerrissen zu werden. Dann stürzte er ins Dunkel.

Er wußte, daß etwas anders war als sonst. Diese Teleportation verlief nicht normal.

Als es wieder hell um ihn wurde, streckte er unwillkürlich seine Hand nach Ras Tschubai aus, um sich an ihm festzuhalten und vor allem, den Kontakt zu ihm nicht zu verlieren.

Er griff ins Leere.

Der Mutant war nicht da.

Rhodan befand sich auf einem schmalen Gang, der etwa hundert Meter lang war.

Blendend helles Licht flutete aus Leuchtelementen an der Decke herab.

Er hörte, daß sich eine Tür öffnete. In der Hoffnung, Ras zu sehen, drehte er sich um.

Die Tür war etwa fünfzig Meter von ihm entfernt, und ein bewaffneter Armadamonteur kam aus ihr hervor.

 

*

 

Arker Kwohn behielt einen kühlen Kopf, als der Angriff begann. Er hatte sich schon lange mit den strategischen Möglichkeiten befaßt, die Schovkrodon hatte. Daher überraschte es ihn nicht, daß die Armadamonteure von vier Seiten gleichzeitig angriffen.

Mit lauter Stimme dirigierte er die verschiedenen Kampfgruppen zu den am meisten gefährdeten Stellen. Danach rief er Bort Popp zu sich, dessen Besatzungsmitglieder von der Brüstung herunter auf Roboter feuerten, die durch die Halle heranrückten.

„Sie haben Schutzschirme", sagte der Kommandant der LOPPO. „Wir kommen nicht durch."

„Versucht es mit Punktfeuer", erwiderte Kwohn. „Nehmt euch einen Roboter nach dem anderen vor. Damit schafft ihr es."

Popp wollte zu seinen Leuten zurückkehren, doch Arker Kwohn hielt ihn fest. Sein gutmütig wirkendes Bauerngesicht war schweißbedeckt. Glühende Hitze stieg vom Boden der Halle auf.

„Perry ist da unten", brüllte er, mühsam den Kampflärm übertönend. „Du mußt dich um ihn kümmern. Nimm drei oder vier Männer mit. Du mußt ihm den Weg freikämpfen."

„Ras Tschubai ist bei ihm", erklärte Popp. „Ihm kann eigentlich nichts passieren."

„Richtig. Der Teleporter ist da, aber ich bin nicht sicher, daß er ihm helfen kann.

Vielleicht ergeht es ihm ebenso wie Gucky, wenn er versucht zu teleportieren."

„Ja, du hast recht." Popp duckte sich, als ein Energiestrahl über ihn hinwegzuckte. Dann befahl er drei Männer zu sich und rannte mit ihnen los. Doch er kam nicht weit. Glühende heiße Luft schlug ihm von der Treppe her entgegen, über die er nach unten gelangen konnte. Zögernd blieb er stehen.

„Wir treiben die Monteure zurück", rief Kwohn ihm zu. „Der Weg ist gleich frei."

Er irrte sich. Die Armadamonteure ließen sich nicht so ohne weiteres zurückwerfen. Mit gezieltem Punktfeuer gelang es den Astronauten, nach und nach vier Roboter zu zerstören, doch die brennenden Maschinen verbreiteten eine derartige Hitze, daß Popp mit seinen Männern dennoch nicht nach unten gehen konnte.

Weitere Roboter rückten nach, und nicht alle konnten schnell genug mit Punktfeuer angegriffen werden.

Arker Kwohn erkannte, daß ihre Vorbereitungen nicht ausreichten.

Die Armadamonteure arbeiteten sich immer näher heran, und eine Niederlage zeichnete sich ab.

Bort Popp kehrte zu ihm zurück.

„Es ist aussichtslos", sagte er. „Wir kommen nicht durch. Da unten glüht praktisch alles.

Wir müssen uns zurückziehen und woanders eine neue Verteidigungslinie aufbauen."

Die meisten Männer und Frauen schlossen die Helme ihrer Schutzanzüge, um sich vor der unerträglichen Hitze zu schützen.

Popp legte seine Hand auf sein Armbandfunkgerät.

„Perry meldet sich nicht", berichtete er. „Ich habe pausenlos versucht, Verbindung mit ihm zu bekommen."

Arker sah, daß eine neue Welle von Armadamonteuren aus der Tiefe der Halle heranrollte, und er gab den Befehl zum Rückzug.

„Wir konzentrieren uns ganz auf den Raum, in dem Perry sein muß", rief er. „Alles andere spielt jetzt keine Rolle mehr."

Ein Roboter hatte sich bis zum oberen Rand der Brüstung vorgekämpft. Er versuchte, sie zu überklettern, konnte aber im letzten Moment zurückgeworfen werden. Doch jetzt zogen sich die Terraner zurück, um hohe Verluste zu vermeiden. Sie flüchteten über einen Gang, der in weitem Bogen tiefer in die Anlage führte. Sie wußten, daß von dieser Seite aus nicht mit Angriffen zu rechnen war. Die Zahl der Schovkrodon zur Verfügung stehenden Armadamonteure war begrenzt, und darin lag die einzige Chance der Terraner.

Sie durften sich den Robotern nicht in einer Entscheidungsschlacht stellen, sondern mußten den Robotern ausweichen und versuchen, mit vereinzelten Vorstößen ihre Zahl zu verringern.

Arker Kwohn war einer der letzten, der die Brüstung verließ. Er löste eine Explosion an der tragenden Konstruktion aus und brachte sie damit zum Einsturz.

Ungehindert führte Arker Kwohn die Besatzungsmitglieder der vier Keilraumschiffe etwa vierhundert Meter weiter bis zu einer großen Maschinenhalle, in deren Mitte sich eine mächtige Säule erhob. Sie war etwa fünfzig Meter hoch und hatte einen Durchmesser von annähernd zwanzig Metern. Sie stand mitten zwischen Maschinen unterschiedlichster Größe, die als Versorgungseinheiten für die Weltraumstation dienten. Armadamonteure hielten sich. nicht in der Halle auf.

Kwohn stellte einen Stoßtrupp zusammen und befahl ihm, das Innere der Säule zu erkunden.

„Wir könnten uns da drinnen verschanzen und hervorragend gegen Roboter verteidigen", erläuterte er. „Wenn wir die Möglichkeit haben, die Säule oben und unten zu verlassen, bleiben wir für einige Zeit hier."

Einen zweiten Stoßtrupp schickte er zu dem Kartenraum zurück, den Henry Cima entdeckt hatte, weil er es nicht ausschließen mochte, daß der Kommandant der OSSAN, Rhodan und Ras Tschubai noch dort waren. Dann sicherte er alle Zugänge der Halle, um gegen Angriffe der Armadamonteure gefeit zu sein.

Danach ging er zu Microkid, der auf dem Boden kauerte und an seinem Hyperfunkgerät herumhantierte.

„Hast du irgend etwas Interessantes aufgefangen?" fragte er.

„Ich glaube schon", antwortete der Computer-Architekt. „Ich habe gehört, wie einige Armadaeinheiten miteinander gesprochen haben."

„Und?"

„Die Armadisten sind unsicher, weil das Armadaherz schweigt. Man ist sich jedoch darin einig, daß die ursprünglichen Befehle weiterhin befolgt werden müssen. Das bedeutet also, sie wollen die Galaktische Flotte jagen." Microkid grinste breit. „Es gibt sie also noch, wie uns die Armadisten hiermit ausdrücklich bestätigen. Schovkrodon hat uns belogen."

„Und wir sind auf ihn hereingefallen. Wir haben, unsere Schiffe aufgegeben."

Microkid schaltete das Funkgerät ab und erhob sich.

„Darüber brauchen wir nicht mehr zu reden", erwiderte er. Wir hatten keine andere Wahl, weil Schovkrodon uns sonst zusammengeschossen hätte."

Matt Durante, der die Aufgabe gehabt hatte, nach Rhodan zu suchen, kehrte zurück.

„Sie sind weg", berichtete er. „Das heißt, Henry ist noch da. Ihn hat es erwischt."

„Henry Cima ist tot?" fragte Kwohn erschüttert. Der Verlust Cimas traf ihn hart. Bei dem Kampf mit den Robotern hatte es bisher nur einige Leichtverletzte gegeben. Nun war ausgerechnet der stets vorsichtig agierende Cima als erster gefallen.

„Wir haben noch etwas anderes entdeckt", fuhr Matt Durante fort. „Einen Gang, der zu dem Raum führen könnte, in dem du mit Schovkrodon verhandelt hast."

„Den muß ich sehen", sagte Kwohn. Er sprach nicht aus, was er dachte.

War Schovkrodon in der Nähe? Hielt er sich noch immer in dem Raum mit dem Wasserbecken auf? Konnten sie ihn dort stellen? Wenn ihnen das gelang, hatten sie gewonnen.

Die Erkundungstrupps kamen aus der Säule und meldeten, daß diese frei von Robotern war, und daß sie auch keine Fallen entdeckt hatten.

„Also gut", entschied Kwohn. „Wir ziehen uns in den Turm zurück. Matt, du zeigst mir, was du entdeckt hast."

Zusammen mit dem Kommandanten der PARTHER und fünf weiteren Männern verließ Kwohn die Halle. Durante führte ihn zu einem Gang, den Kwohn sofort wiedererkannte.

„Du hast recht", lobte er. „Hier geht es zu dem Verhandlungsraum."

Vorsichtig schritten sie in den Gang hinein, stets darauf gefaßt, angegriffen zu werden.

Doch kein Roboter attackierte sie, der Boden wich nicht unter ihnen, und auch sonst geschah nichts, was sie hätte gefährden können.

Mit hochgespannten Erwartungen stand Arker Kwohn schließlich vor dem Schott zu dem Raum, in dem Schovkrodon möglicherweise noch war. Die Männer neben ihm hielten ihre Waffen in den Händen, als er den Schalter neben der Tür drückte.

Dann sahen sie, daß der Raum, in dem der Armadaschmied gewesen war, verschwunden war. Hinter der Tür gähnte ein riesiges, schwarzes Loch. Matt Durante leuchtete hinein.

„Er ist mit seinem gesamten Wohnblock geflüchtet", stellte er enttäuscht fest. „Hier ist eine Art Schacht. Seht ihr? Da drüben sind Führungsschienen, an denen die Wohneinheit entlanggeglitten ist."

„Wir brauchen also nur dem Schacht zu folgen, wenn wir Schovkrodon finden wollen", bemerkte einer der anderen Männer.

„Das dürfte schwer möglich sein", erwiderte Durante. „Schovkrodon hat den Schacht mehrfach abgeschottet. Außerdem dürfte er ihn auch noch mit anderen Mitteln abgesichert haben."

„Wir gehen zurück", befahl Arker Kwohn. „Aber erst sorgen wir dafür, daß Schovkrodon sich mit seinem Wohnblock zumindest hier nicht mehr so bewegen kann, wie er will."

„Was hast du vor?" fragte Matt Durante, als Kwohn seine Waffe hob.

„Das wirst du gleich sehen." Der Kommandant schoß, und ein gleißend heller Energiestrahl zuckte zu einer der Führungsschienen hinüber. Sie glühte unter dem Einfluß der Hitze auf und verformte sich. Danach schoß Kwohn auf eine zweite Schiene, und auch sie verbog sich.

„Sehr gut, Arker", lobte Matt Durante. „Wenn Schovkrodon versucht, mit seiner Fahrstuhlwohnung hier vorbeizukommen, fährt er sich fest, und wir erwischen ihn."

 

4.

 

Schovkrodon blickte auf den Bildschirm, der eine Wand des Raumes einnahm. Auf ihm zeichnete sich das Innere der Halle ab, in die die Terraner sich zurückgezogen hatten.

Das Bild, das sich dem Silbernen bot, war so überzeugend plastisch, daß ein ahnungsloser Zuschauer hätte glauben können, er blicke von einem erhöhten Standpunkt aus tatsächlich in die Halle.

Als er eines der Felder auf dem Brett vor sich mit dem Finger berührte, erschien die Zahl 54 am unteren Bildrand.

Hinter ihm leuchtete eine Schrift auf. Schovkrodon bemerkte es und schwenkte seinen Sessel herum. Das geheimnisvolle Wesen, das in der Nährflüssigkeit schwamm, fragte: „Sorgen, Kro?"

„Wir haben nur noch 54 Armadamonteure", erklärte der Silberne. „Ich fürchte, das reicht nicht."

„Die Kyrs sind in der Nähe", schrieb Genan. „Warum forderst du ihre Hilfe nicht an?"

„Ich will sie nicht in PROXKON haben. Sie könnten herausfinden, daß die Armadamonteure umgepolt worden sind."

„Kyrs sind dumm."

„Das ist richtig. Dennoch brauchen sie nicht zu merken, daß ich in Schwierigkeiten bin.

Der Kampf um die Armada kann nur gewonnen werden, wenn die notwendigen Voraussetzungen geschaffen worden sind. Durch einen lächerlichen Fehler könnten die Kyrs aufmerksam werden. Dieses Risiko werde ich nicht eingehen."

„Dennoch müssen die Terraner vernichtet werden."

„Du hast recht. Aber wie?"

„Verändere die Schwerebedingungen in PROXKON. Zerquetsche die Terraner."

„Daran habe ich auch schon gedacht. Sie haben sich jedoch in die Säule zurückgezogen."

„Was stört dich daran?"

„Sie befinden sich an einem statisch neuralgischen Punkt. PROXKON wird in sich zusammenfallen, wenn die Säule bricht."

Die Antwort Genans erschien in leuchtend roter Schrift, und sie kam Schovkrodon wie eine blutige Mahnung vor.

„Du mußt es dennoch versuchen. Du mußt sie angreifen!"

 

*

 

Fellmer Lloyd zuckte zusammen, als ihn plötzlich ein Gedanke des Mausbibers erreichte.

Gucky! antwortete er. Wo bist du?

Gefangen, Fellmer. Es hat mich... Ich kann nicht raus. Selbst wenn ich...

Die telepathische Verbindung brach ab. Fellmer Lloyd erfaßte nur Bruchstücke von Gedanken, die für sich jedoch keinen Sinn ergaben.

Er befand sich in der Nähe eines Ausgangs der Halle, der von vier Männern bewacht wurde.

„Laßt mich mal durch", sagte er. „Ich bin gleich zurück."

„Sollten wir nicht wissen, was du vorhast?" fragte einer der Männer.

„Ich suche Perry", erwiderte der Telepath. „Ich gehe nicht weit. Nur ein paar Schritte."

Sie machten ihm Platz und ließen ihn passieren. Als sich die Tür hinter ihm schloß und er einen Gang betrat, dessen Wände mit seltsamen silbernen und roten Mustern versehen waren, vernahm er die Gedanken Guckys wieder. Sie waren wie ein fernes, unverständliches Flüstern.

Er konzentrierte sich auf sie, und er merkte, daß der Mausbiber auf seine Bemühungen reagierte. Die geistigen Impulse wurden kräftiger, blieben aber von etwas Fremdem überlagert.

Fellmer öffnete eine Tür am Ende des Ganges und blieb überrascht stehen. Etwa dreißig Meter vor ihm stand ein Armadamonteur. Fünfzig Meter weiter suchte Perry Rhodan in einer Nische Deckung. Er hielt seine Waffe in den Händen und richtete sie auf den Roboter.

Der Telepath feuerte im gleichen Augenblick auf den Armadamonteur wie Rhodan. Auch der Automat schoß, verfehlte sein Ziel jedoch. Er explodierte, und Fellmer wurde von der Wucht der sich rasch ausbreitenden Druckwelle zurückgeschleudert. Er stürzte, raffte sich gleich wieder auf und rannte in den Gang hinein. Er blieb erst stehen, als er Perry Rhodan sah, der unverletzt aus der Nische hervorkam. Die Explosion hatte ein riesiges, schwarzes Loch in den Gang gerissen. Einige der Metallstreben glühten noch, als die beiden Männer es erreichten.

„Wo ist Ras?" fragte Rhodan. „Hast du etwas von ihm gehört?"

„Nein, nichts. Aber ich habe gerade Impulse von Gucky aufgefangen. So etwas wie ein Kontakt bahnte sich an. Leider hat dieser Roboter alles zunichte gemacht."

Rhodan berichtete, was geschehen war, während Fellmer über qualmende Trümmerstücke hinweg zu ihm hinüberkletterte.

„Ich glaube, daß wir Gucky finden können", sagte der Mutant. „Warum hast du dich nicht über Funk gemeldet?"

„Ich habe es einige Male versucht", erwiderte Rhodan. Er half dem Telepathen zu sich herauf.

Fellmer bemühte sich nun, eine Funkverbindung mit Arker Kwohn oder einem anderen der Astronauten zu bekommen, hatte jedoch auch keinen Erfolg.

„Es geht nicht", stellte Rhodan fest. „Irgend etwas schirmt uns ab."

Fellmer bat ihn mit einem Handzeichen, nicht weiterzusprechen. Er schloß die Augen und horchte mit seinen parapsychischen Sinnen. Abermals empfing er Impulse von Gucky.

„Der Kleine behauptet, daß er in irgendeinem Wesen steckt", bemerkte er. „Er weiß nicht, wo es ist, nur daß es in PROXKON sein muß. Er kann nicht heraus. Das Ding neutralisiert seine Fähigkeiten."

Der Mutant blickte Rhodan beunruhigt an.

„Der Kleine fürchtet sich vor dem Ding", sagte er. „Er beschreibt es als ziemlich groß. Als eine Art Blase."

„Hast du eine Ahnung, wo der Kleine sein könnte? In welche Richtung müssen wir gehen?"

„Weiter. Diesen Gang entlang", antwortete der Mutant, ohne zu zögern.

Der Kontakt mit Gucky wurde immer besser, wenngleich die meisten durchkommenden Mentalimpulse so verzerrt waren, daß sich aus ihnen keine verständliche Nachricht zusammenfügte.

Rhodan störte Lloyd nicht. Er blickte immer wieder zurück, weil er fürchtete, daß weitere Roboter durch die Explosion angelockt wurden. Doch keine der gefährlichen Maschinen zeigte sich. So erreichten sie ein gelbes Schott am Ende des Ganges.

Fellmer Lloyd blieb zögernd stehen.

„Was ist los?" fragte Rhodan.

„Ich weiß nicht, Perry. Irgend etwas stimmt nicht."

Gucky war so nah, daß er meinte, seine Anwesenheit körperlich spüren zu können.

Befand er sich in einem organischen Verlies hinter dieser Tür?

Plötzlich und völlig überraschend empfing er mentale Impulse von Ras Tschubai. Aber auch von ihm kamen keine klar verständlichen Gedanken durch, sondern nur einige sprunghaft wechselnde Phantasiebilder, mit denen Fellmer nichts anfangen konnte.

Immerhin erfaßte der Telepath, daß Ras Tschubai sich in einer ähnlichen Situation befand wie der Mausbiber. Auch er war in einer Höhlung mitten in einer organisch lebenden Masse gefangen.

„Irgendwo muß ein sehr großes Lebewesen sein", sagte Fellmer Lloyd. „Es muß parapsychisch begabt sein, denn es schirmt Ras und Gucky gegen mich ab. Ich habe sogar das Gefühl, daß es die beiden planmäßig eingefangen hat, als sie teleportierten."

„Das würde Intelligenz voraussetzen."

„Nicht unbedingt. Das Wesen kann auch instinktiv gehandelt haben", widersprach der Telepath.

„Es scheint einen beträchtlichen Einfluß auf PROXKON zu haben. Und es stärkt Schovkrodon."

„Zweifellos."

„Glaubst du, daß wir Gucky aus ihm befreien können?"

„Das wird sehr schwer werden", erwiderte der Mutant. „Ehrlich gesagt, ich habe keine Ahnung, wie wir es anstellen sollen."

„Zunächst einmal müssen wir es finden", bemerkte Rhodan. „Aber das dürfte wohl nicht schwer sein, wenn es tatsächlich so groß ist."

Er drückte den Türschalter, und das Schott glitt zur Seite. Im gleichen Moment wurden Millionen von hauchdünnen, roten Fäden sichtbar, die aus der entstehenden Öffnung hervorschossen und sich Rhodan und Fellmer Lloyd entgegenstreckten.

Blitzschnell umhüllten sie die beiden Männer. •

 

*

 

Am unteren Bildrand leuchtete die Zahl 53.

Wieder war ein Armadamonteur ausgefallen.

Schovkrodon war schockiert. Er hatte die Terraner an Bord geholt, um seine Macht mit ihrer Hilfe auszuweiten. Jetzt mußte er erkennen, daß sie durch sie immer mehr eingeschränkt wurde. Die Zahl der umgepolten Roboter war bereits unter das für seine Pläne notwendige Minimum gesunken.

„Also dann", sagte er laut. „Versuchen wir es mit Gravitation."

Seine Hände glitten über das Brett, und seine Fingerspitzen berührten verschiedene Felder, während sich seine Blicke wieder auf den Bildschirm richteten. Er sah mehrere Terraner, die sich außerhalb der zentralen Säule befanden. Sie brachen unter der Einwirkung der plötzlich erhöhten Schwerkraft zusammen. Auf dem Boden kriechend, versuchten sie, der Last der Gravitation zu entkommen.

Das Gesicht Schovkrodons verzerrte sich vor Haß und Vernichtungswillen.

Abermals schoben sich seine Finger über das Schaltbrett. Eine Maschine in der Nähe der Säule stürzte in sich zusammen, und kochend heißes Wasser schoß aus den Trümmern hoch. Es stürzte klatschend auf den Boden, wo es sich rasend schnell verbreitete.

Schovkrodon ließ sich entspannt in seinem Sessel zurücksinken. Jetzt fragte er sich, warum er nicht schon längst zu einer derartigen Waffe gegriffen hatte. Er hätte doch wissen müssen, wie wirksam sie war.

Abermals glitten seine Finger über das Schaltpult. Der Armadaschmied holte zum tödlichen Schlag aus, indem er die Gravitationswerte in der Halle in schneller Folge änderte.

Siegestrunken schwenkte er seinen Sessel herum, weil er sehen wollte, was Genan zu seinem Erfolg schrieb. Doch plötzlich ertönte ein schrilles Pfeifen. Schovkrodon zuckte erschrocken zusammen. Er stürzte sich förmlich auf das Schaltbrett und stellte die normalen Schwereverhältnisse wieder her.

Auf dem Bildschirm erschienen alarmierende Zahlen. Sie zeigten ihm an, daß er die Statik von PROXKON überfordert hatte. Die Weltraumstation war gefährdet.

Damit verbot sich der weitere Einsatz der Gravitationswaffe von selbst.

Enttäuscht verfolgte er, wie die Terraner sich erhoben. Viele von ihnen kamen aus der zentralen Säule in die Halle heraus. Sie sahen angeschlagen aus. Einige von ihnen waren verletzt. Manche konnten sich kaum auf den Beinen halten. Aber sie lebten. Sie hatten ihm widerstanden und stellten auch weiterhin eine Gefahr für ihn dar.

„Angriff", sagte er mit zornbebender Stimme. „Die Armadamonteure müssen angreifen. Sofort."

Wie die Krallen eines angreifenden Raubvogels stießen seine Finger auf die Schaltelemente herab.

 

*

 

Fellmer Lloyd reagierte unfaßbar schnell. Buchstäblich im letzten Moment vor dem Angriff des fremdartigen Wesens erreichte ihn ein Alarmruf des Mausbibers. Ihm blieb zwar keine Zeit mehr zurückzuspringen und so den roten Fäden zu entgehen, doch er konnte noch nach seiner Waffe greifen und sie mit einem Tastendruck auf Desintegratorwirkung umschalten.

Dann umklammerten ihn die Fäden auch schon mit einer Gewalt, der er allein mit Körperkräften nicht hätte begegnen können.

Der Mutant löste die Waffe aus, und ein grüner Energiestrahl zerschnitt die Fäden, die ihn hielten. Das fremde Wesen zuckte schmerzgepeinigt zurück und gab ihn auf der Stelle frei.

Entsetzt sah er, daß Perry Rhodan unter einem wahren Wulst von Fangfäden verschwunden war. Von ihm waren nur noch die Füße zu sehen.

Fellmer hob die Waffe und trennte die Fäden zwischen Rhodan und der Tür ab.

Er glaubte, einen durchdringenden Schrei zu vernehmen. Wie eigenständig lebende Wesen fielen die Fäden von Rhodan ab und flüchteten durch die Tür. Fellmer fing den Freund auf, der das Bewußtsein verloren hatte, und zog ihn von dem Durchgang weg.

Dabei schoß er einige Male in die rote, zuckende Masse hinein, bis sich das Schott wieder schloß, und er das fremdartige Wesen nicht mehr sehen konnte. Einige Fäden, die auf dem Boden zurückgeblieben waren, lösten sich zu einer bräunlichen Flüssigkeit auf.

Fellmer streifte einige Fäden, die an ihm und Rhodan hafteten, ab, und lehnte sich dann aufatmend an die Wand. Er spürte, daß sein Herz rasend schnell schlug und sich nur langsam beruhigte. Erst jetzt ging ihm auf, daß sie auf jenes geheimnisvolle Geschöpf gestoßen waren, in dessen Innern Gucky und Ras Tschubai steckten.

„Und ich habe auf das Ding geschossen!" dachte der Telepath entsetzt. „Ich hätte einen von den beiden treffen und töten können."

Rhodan kam wieder zu sich. Er richtete sich auf und fuhr sich verwirrt mit den Händen über das Gesicht.

„Was war los?" fragte er. „Habe ich geträumt, oder war das wirklich so ein Biest?"

„Es war da, und es ist noch immer hinter der Tür dort."

Rhodan stand auf.

„Und Gucky und Ras sind irgendwo da drinnen. Richtig?"

„Das können wir nur vermuten."

Schwere Explosionen erschütterten die Station.

„Das ist in der Halle", rief Fellmer Lloyd. „Die Roboter greifen wieder an."

Da sie wenig Lust verspürten, sich noch einmal mit dem fremdartigen Wesen hinter der Tür einzulassen, eilten sie über den Gang zurück zur Halle. Je näher sie ihr kamen, desto heftiger erzitterte und bebte der Boden.

Als sie sich dem Schott, durch das sie die Halle betreten konnten, bis auf wenige Meter genähert hatten, begann es plötzlich rot zu glühen.

„Vorsicht", rief Rhodan. „Zurück."

Sie flüchteten in entgegengesetzter Richtung, und sie waren noch keine zehn Meter weit gekommen, als das Schott donnernd auseinander platzte. Glut schlug hindurch und setzte die Wandverkleidungen in Brand. Automatische Löschvorrichtungen dämmten das Feuer jedoch schnell wieder ein.

Durch Flammen und Rauch blickten Rhodan und der Mutant in die Halle. Sie sahen Armadamonteure, die sich durch heftiges Energiefeuer vorankämpften.

„Jetzt könnten wir Gucky gut gebrauchen", sagte Rhodan. „Er würde die Roboter reihenweise auseinandernehmen."

„Vorläufig haben wir keine Chance, ihn zu befreien", erwiderte der Telepath. „Wir wissen ja nicht einmal genau, wo er ist."

Der Durchgang hatte sich so weit abgekühlt, daß die beiden Männer hindurchlaufen konnten. Sie stürmten in die Halle und gerieten in den Rücken von drei Armadamonteuren, die den Turm angriffen. Aus sicherer Deckung heraus schossen sie auf die Automaten und zerstörten sie.

Jetzt erkannten sie, daß die anderen Armadamonteure sich bereits auf dem Rückzug befanden. Der großangelegte Angriff Schovkrodons war gescheitert.

Rhodan und der Mutant zerschossen einen weiteren Roboter, dann wurde es plötzlich ruhig. Die Kampf maschinen des Silbernen flüchteten. An mehreren Stellen der Halle brannte es. Einige Männer waren dabei, die Flammen zu löschen.

Arker Kwohn kam Rhodan und Fellmer Lloyd durch eine dichte Rauchwolke entgegen, die von einer brennenden Ölpfütze aufstieg.

„Endlich", sagte er erleichtert.

„Der Angriff wurde schnell abgeschlagen. Ausgezeichnet", lobte Rhodan.

„Wir haben keinen Grund, uns zu freuen", erwiderte der Kommandant. „Schovkrodon hat uns mit Gravitationsschocks angegriffen. Dabei wurde fast ein Drittel meiner Leute verletzt. Für einige sieht es schlimm aus. Sie müßten von Medo-Robots behandelt werden. Leider haben wir keinen einzigen."

 

*

 

Die Situation der Terraner hatte sich rapide verschlechtert. Das erkannte Rhodan jedoch erst, als er die Säule betrat, in der sich die meisten Männer und Frauen aufhielten.

Erschreckend viele Verletzte lagen auf dem Boden. Die überwiegende Zahl von ihnen hatte sich Brüche zugezogen, als sie von den Gravitationsschocks zu Boden geworfen worden waren.

„Ich vermute, daß Schovkrodon die Halle beobachten kann, nicht jedoch das Innere der Säule", sagte Arker Kwohn. „Wir haben hier drinnen keine Kameras gefunden."

Matt Durante betrat den Raum, in dem sie sich aufhielten.

„Wir wissen jetzt, warum der Silberne den Gravitationsangriff plötzlich eingestellt hat", verkündete er. „Dieser Turm wäre zusammengestürzt, wenn er ihn noch länger fortgesetzt hätte."

„Wenn er das vermeiden wollte, dann nur deshalb, weil die Säule für die gesamte Station wichtig ist", vermutete Kwohn.

„Wir werden angreifen", erklärte Rhodan. „Bisher habe ich nur überlegt, wie wir möglichst schnell aus PROXKON verschwinden können. Aber das genügt nicht. Wir müssen Schovkrodon mit allen erdenklichen Mitteln bekämpfen."

„Wenn wir ihn bis an den Rand einer Niederlage treiben, wird er die Besatzungen der Raumschiffe zu Hilfe rufen, die sich in der Nähe der Station herumtreiben", gab Lloyd zu bedenken.

„Wir werden sehen", erwiderte Rhodan. „Auf jeden Fall geben wir die defensive Haltung auf. Sie bringt uns nicht weiter."

Sie hielten sich in einem Raum auf, in dem mehrere Steuerleitstände für die Maschinen in der Halle standen. Microkid arbeitete an einer Positronik, um die fremde Technik zu studieren. Er hörte, wie Rhodan von der Teleportation berichtete, die er mit Ras Tschubai begonnen, aber ohne ihn beendet hatte, und von der Begegnung mit jenem geheimnisvollen Wesen, das Fellmer und ihn beinahe eingefangen hätte.

„Was ist denn so geheimnisvoll an diesem Geschöpf?" fragte der Computer-Architekt.

„Eine ganze Menge", antwortete Fellmer Lloyd. „Zunächst einmal scheint es dafür verantwortlich zu sein, daß unsere parapsychischen Möglichkeiten eingeschränkt sind. Ich habe keine Verbindung mehr mit Gucky. Ras und der Ilt teleportierten, kamen aber nicht dorthin, wohin sie wollen. Sie konnten in die Station springen, sie jedoch nicht wieder verlassen. Für alle diese Dinge mache ich dieses seltsame Wesen verantwortlich, denn ich glaube nicht daran, daß Schovkrodon über eine entsprechende Technik verfügt, mit der er diese Wirkung erzielen kann."

„Ja, du hast recht", pflichtete ihm Microkid bei. Nachdenklich blickte er zu Boden. „Es ist mächtig. So mächtig, daß wir es bei unseren Überlegungen nicht außer acht lassen dürfen."

„Richtig", sagte Rhodan. „Wir müssen es erledigen. Die Frage ist, ob das möglich ist, ohne Gucky und Ras ebenfalls umzubringen."

„Wir müßten uns mit ihm verständigen", schlug Microkid vor. „Besser noch, wir müßten versuchen, ihm unseren Willen aufzuzwingen und zu unserem Verbündeten zu machen, indem wir es steuern."

„Was soll der Unsinn?" fragte Arker Kwohn kopfschüttelnd. „Wir wissen viel zuwenig von diesem Wesen, um solche Überlegungen anstellen zu können."

„Warum denn?" entgegnete der Computer-Architekt. „Ich habe viel über Kommunikationsmöglichkeiten nachgedacht, nachdem wir unsere Verständigungsbemühungen mit der Großpositronik auf dem roten Planeten aufgeben mußten. Ich glaube, daß wir uns mit dem Fadenwesen auseinandersetzen können. Es ist zumindest einen Versuch wert."

„Das solltest du näher erläutern", empfahl Fellmer Lloyd, der die Gedanken des Computerspezialisten erfaßt hatte.

„Ich denke an einen Bio-Computer", erklärte Microkid. „Es wird natürlich unter den gegebenen Umständen äußerst schwer werden, so ein Gerät zu bauen, auf der anderen Seite lagert hier in PROXKON soviel Material, daß sich ein Versuch durchaus lohnt."

„Ein Bio-Computer?" fragte Rhodan. „Ich erinnere mich daran, daß man versucht hat, derartige Geräte auf der Erde zu bauen, bevor man von den Arkoniden in die Positronik eingeweiht wurde. Danach hat man die Idee dann verworfen und sich ausschließlich auf Positronik konzentriert."

„Richtig", bestätigte Microkid. „Dennoch weiß man heute soviel von solchen Bio-Computern, daß wir es versuchen sollten."

„Ich verstehe nicht, worauf du hinaus willst", gestand Arker Kwohn. „Glaubst du, daß wir uns in unserer Lage derartige Experimente leisten können?"

„Sie könnten sogar zwingend notwendig sein", erwiderte Fellmer Lloyd.

„Die Idee des Bio-Computers basiert auf den Erkenntnissen der Gen-Technik", erklärte der Computer-Architekt. „Der genetische Kode eines Chromosoms arbeitet mit jeweils drei Nukleinsäure-Kombinationen, um die Bildung einer bestimmten Aminosäure festzulegen."

„Das ist bekannt", bemerkte Kwohn.

„Bei einundzwanzig klar definierten Aminosäuren, aus denen sich eine unvorstellbar große Zahl von verschiedenen Proteinen durch wechselnde Kombinationen herstellen läßt, entsteht im Sinn der digitalen Speichertechnologie eine in die Billionen gehende Kombinationsmöglichkeit."

„Jetzt verstehe ich", sagte Arker Kwohn. Er kratzte sich am Kopf und verzog mißbilligend das Gesicht. „Das ist alles richtig, dennoch reicht ein solcher Computer nicht an die Leistung einer Positronik heran. Was soll's also?"

Fellmer Lloyd griff ein, um die Idee des Computer-Architekten schnell verständlich zu machen.

„Microkid denkt daran, einen solchen Bio-Computer an die Fäden jenes Wesens anzuschließen, das uns das Leben schwer macht. Mit einem Bio-Computer ist das möglich, mit einer Positronik nicht."

„Und da Microkid Computer-Architekt ist, kann er sein biologisches Wunderwerk von vornherein so entwerfen, daß es genau die Fähigkeiten hat, die für uns wichtig sind", fügte Rhodan hinzu. „Er will also einen für unsere Zwecke maßgeschneiderten Computer bauen."

„Genau das", bestätigte Microkid. „Soweit ich weiß, gehören zur Besatzung der PARTHER einige Biologen. Ihre Hilfe benötige ich. Wir müssen die geeigneten Eiweißstoffe finden. Sie müssen halbleiterartige Schaltfunktionen erfüllen können und einige weitere Fähigkeiten haben, über die nur einige verfügen. Ideal wäre es, wenn die Proteine jenes Fadenwesens unseren Wünschen entsprächen."

„Das dürfte ziemlich unwahrscheinlich sein", bemerkte Arker Kwohn.

„Im Gegenteil", widersprach der Computer-Architekt. „Ich halte es für recht wahrscheinlich, daß es uns geeignete Eiweißstoffe liefert. Das Biest scheint nämlich etwas von einem Computer zu haben."

„Wann könntest du das Gerät einsatzbereit haben, an das du denkst?" fragte Rhodan.

„In einigen Tagen", antwortete Microkid. „Das ganze Team wird daran arbeiten."

„So schnell schon? So ein Ding ist äußerst kompliziert." Rhodan teilte den Optimismus des Spezialisten nicht.

„Wir können viele Bauteile aus vorhandenen Positroniken verwenden", erläuterte der Architekt. „Und dann basteln wir kein Gerät mit umfassenden Möglichkeiten zusammen, sondern wir schränken die Leistung von vornherein ein und steuern ein ganz bestimmtes Ziel an."

„Und welches wäre das?" fragte Arker Kwohn.

Microkid lächelte.

„Das müßt ihr bestimmen. Ich führe nur aus."

„Was könntest du denn erreichen?" erkundigte sich Rhodan.

„Nun, wir können das Fadenwesen zwingen, sich gegen Schovkrodon zu stellen, uns einen Weg nach außen zu öffnen, Gucky und Ras freizugeben, Teleportationen nicht mehr zu stören, parapsychische Impulse nicht mehr abzuschirmen oder etwas Ähnliches.

Ihr müßt euch das ganz genau überlegen, denn wenn wir erst einmal angefangen haben, ist kaum noch etwas zu ändern."

Er war besessen von seiner Idee und schien völlig vergessen zu haben, in welcher Situation sie sich befanden.

„Es ist ein Weg, den wir beschreiten können", stellte Rhodan fest. „Vielleicht der einzige.

Das werden wir erst in einigen Tagen wissen. Bis dahin lassen wir nichts unversucht. Los, Microkid, an die Arbeit. Du bekommst jede Unterstützung, die du brauchst."

„Danke. Du kannst dich darauf verlassen, daß wir Schovkrodon auf diese Weise austricksen. Damit rechnet er nicht."

Er eilte davon, um sich ein Team für die Entwicklungsarbeit zusammenzustellen.

 

5.

 

Schovkrodon verschlug es den Atem, als er die Zahl sah, die auf dem Bildschirm eingeblendet wurde.

44!

Er wollte nicht glauben, daß die Verluste bei dem Angriff auf die Terraner so hoch waren. Deshalb drückte er die Korrekturtaste am Schaltbrett und forderte die Zahl der noch einsatzfähigen Armadamonteure erneut an.

Es blieb bei 44.

Somit stand fest, daß es ihm nicht gelungen war, den Terranern einen schweren Schlag zu versetzen, sondern daß diese die eigentlichen Sieger der kurzen Schlacht waren.

Wutentbrannt blickte er auf den Bildschirm, der ihm die Szenerie in der großen Halle zeigte. Die Terraner bewegten sich in der Nähe der tragenden Säule, als sei nichts geschehen. Mittlerweile waren die Verletzten in das Innere der Säule gebracht worden.

Lagen dort noch mehr kampfunfähige Terraner? Hatten sie möglicherweise Tote zu beklagen? Schovkrodon wußte es nicht, und es ärgerte ihn maßlos, daß er es nicht herausfinden konnte.

Er schwenkte den Sessel herum und blickte das Fadenwesen an, das in der Nährflüssigkeit schwamm.

Genan bildete eine blaß leuchtende Schrift mit seinen Körperfäden.

„Das war ein Fehlschlag, Kro!"

„Ich weiß es. Du brauchst es nicht zu betonen", antwortete der Armadaschmied kalt. Es war das erste Mal, daß er in dieser Weise mit dem exotischen Geschöpf sprach.

„Du kannst dir einen zweiten Angriff dieser Art nicht leisten."

„Auch das ist mir klar."

Schovkrodon stutzte. Erst jetzt fiel ihm auf, wie blaß und schwach die Schrift war, mit der Genan sich verständlich machte.

„Was ist los mit dir, Genan?" fragte er.

„Mir geht es ausgezeichnet."

„Du lügst! Heraus damit. Was ist passiert?"

„Ich habe Schmerzen, Kro."

Schovkrodon glaubte, sich verhört zu haben.

Schmerzen? Wie konnte das Fadenwesen Schmerzen haben? Es lebte hinter dieser Glaswand. Einige seiner Fäden mochten über den Behälter hinausragen, in dem es sich ständig aufhielt, doch weit konnten sie nicht reichen.

Oder doch?

Schovkrodon fühlte, wie ihm ein kalter Schauer über den Rücken lief. Er selbst war zum Verrat am Armadaherzen bereit und hatte nichts anderes im Sinn, als sich auf Kosten anderer Armadavölker durchzusetzen. Doch bis zur Stunde hatte er sich nicht vorstellen können, daß sich irgend etwas, das aus der Armada stammte, sich gegen ihn richten könnte.

Hatte Genan ihn belogen? War das Fadenwesen viel größer, als er bisher geglaubt hatte?

Wie groß war es wirklich?

Reichten seine Fäden so weit in die Station hinein, daß sie die Kampfzone berührten?

Hatten sie dabei Verbrennungen erlitten?

„Schmerzen, Genan?" fragte er, und er war selbst überrascht, wie ruhig und gefaßt er diese Worte herausbrachte. „Wieso hast du Schmerzen? Soll das ein Scherz sein?"

„Nein, Kro. Ich habe versucht, dir zu helfen. Ich habe Fäden herausgebildet, die sehr lang sind. Die Terraner haben sie verbrannt."

Also doch! Schovkrodon fühlte sich so unbehaglich wie noch nie zuvor. Zu keiner Zeit hatte er daran gedacht, daß Genan eine Bedrohung für ihn werden konnte. Jetzt begriff er, daß er sich näher mit diesem geheimnisvollen Wesen befassen mußte.

„Es wächst dir im wahrsten Sinne des Wortes über den Kopf, wenn du nicht aufpaßt", dachte er.

„Es tut mir leid, Genan. Du warst leichtsinnig, und du hast gehandelt, ohne dich vorher mit mir abzustimmen. Es war nicht richtig, etwas auf eigene Faust zu unternehmen. Du hast gesagt, daß du mir einen Rat erteilen willst. Beschränke dich darauf, das zu tun, und unternimm sonst nichts."

„Wenn du es so wünschst, Kro, werde ich mich daran halten."

Die Schrift wurde nun ein wenig kräftiger.

„Nun gut, Genan, was rätst du mir?"

„Verzichte auf den Einsatz der Armadamonteure. Laß sie nicht direkt gegen die Terraner kämpfen, sondern setze sie höchstens ein, um sie in eine Falle zu locken."

„In was für eine Falle?"

„PROXKON besitzt zahllose schwere Waffen, mit denen sie sich sogar gegen angreifende Raumschiffe verteidigen kann."

„Ich weiß. Diese Energiekanonen befinden sich an der Außenhaut der Station."

„Und dort sind sie zur Zeit ziemlich nutzlos."

Schovkrodon schüttelte den Kopf. Er glaubte nicht daran, daß ihm ein niederes Wesen eine wirklich brauchbare Empfehlung geben konnte, und er wollte dem Fadenwesen schon weitere Worte verbieten. Doch dann überlegte er es sich anders und antwortete: „Sie sind im Inneren der Station nicht zu verwenden. Es sei denn, daß ich mich selbst vernichten wollte."

„Natürlich nicht, Kro. Wenn eine Energiekanone dorthin zielt, wo die Terraner jetzt sind, zerreißt es PROXKON. Wenn du die Terraner jedoch in den äußeren Bereich lockst, und dann vom Zentrum her auf sie schießt, dann ist der Schaden für PROXKON zwar immer noch beträchtlich, aber du bist alle Terraner auf einen Schlag los. Danach kannst du die Station dann in aller Ruhe reparieren lassen."

Der Armadaschmied sprang auf.

„Und du glaubst, daß sie in eine Falle gehen?"

„Biete ihnen ein Raumschiff an, und sie werden nicht widerstehen können."

„Danke, Genan", sagte er. „Das war brillant."

Er eilte aus dem Raum. Über einen kurzen Gang wechselte er in den Salon über, in dem er sich sonst meistens aufhielt. Er war verwirrt und zutiefst erschrocken.

Genan hatte ihm eine geradezu genial einfache Möglichkeit auf gezeigt an die er selbst überhaupt nicht gedacht hatte. Damit hatte das fremde Geschöpf Intelligenz und Übersicht bewiesen, wo er sich starr auf die Armadamonteure als einzige Waffen konzentriert hatte.

Wie war so etwas möglich? Wie konnte er Genan nur derart unterschätzen?

Jetzt kehrte sich seine innere Haltung um. War er bisher grenzenlos selbstsicher gewesen, und hatte er sich in der Überzeugung wohl gefühlt, daß es weit und breit kein Lebewesen gab, das es auch nur annähernd mit ihm aufnehmen konnte, so fühlte er sich nun plötzlich von seiner Umgebung bedroht.

Er meinte, nicht nur in den Terranern Feinde sehen zu müssen, sondern auch in Genan, in den Kyrs und in den technischen Einrichtungen seiner Wohneinheit. Konnte er denn noch sicher sein, daß er nicht mit Hilfe der Positronik ebenso beobachtet wurde, wie er andere überwachte? Und konnte er wirklich ausschließen, daß die Armadamonteure falsch programmiert worden waren, so daß sie im Kampf gegen die Terraner versagen mußten? War er das Opfer einer hinterhältigen Intrige?

Unruhig schritt er in seiner Wohnung auf und ab. Er kämpfte um seine innere Sicherheit.

„Wie groß ist Genan wirklich?" fragte er sich. „Und wie kann ich es herausfinden?"

Er blieb überrascht stehen, denn ihm wurde bewußt, daß er keine Möglichkeit hatte, diese Frage zu klären. Das Fadenwesen entzog sich seiner Kontrolle, und er konnte nichts dagegen tun.

Das wird sich ändern, schwor er sich. Niemand hat das Recht, mich einzuengen.

Niemand darf mich aufhalten. Ich werde den Armadamonteuren befehlen, eine Energiekanone im Innern von PROXKON aufzubauen. Mit dieser Waffe vernichte ich die Terraner - und anschließend ist Genan dran.

 

*

 

Microkid stand vor einer großen, positronischen Zeichentafel in einem der oberen Räume der Säule und diskutierte mit Milton Lucas, Carlos Moritates, Sokrat Kaltisis und Harris Boston über den Bio-Computer, den sie bauen wollten, als Perry Rhodan zusammen mit Arker Kwohn und Fellmer Lloyd eintrat.

„Laßt euch nicht stören", sagte Rhodan.

Microkid ließ den positronischen Zeichenstift sinken, den er in der Hand hielt.

„Bringen wir es lieber gleich hinter uns", erwiderte er. „Was gibt es?"

„Ich habe hin und wieder einen schwachen Kontakt zu Gucky", erläuterte der Telepath.

„Leider empfange ich so gut wie keine verständlichen Impulse. Ich habe das Gefühl, daß sie durch das Fadenwesen verfälscht und umgelenkt werden."

„Ja - und? Ich verstehe nicht. Was haben wir damit zu tun?"

„Die Impulse kommen mal aus dieser, mal aus jener Richtung. Hin und wieder fange ich auch etwas von Ras auf. Damit bestätigt sich mir zumindest, daß er noch lebt, aber auch er scheint seine Position laufend zu verändern."

„Ich verstehe immer noch nicht."

„Ich möchte mich mit einem von euch zusammensetzen und von ihm aufzeichnen lassen, in welchem Bereich ich die parapsychischen Impulse ausmachen kann", erklärte Fellmer Lloyd geduldig.

„Ach, das ist es", lächelte Microkid. „Jetzt geht mir ein Licht auf. Du glaubst, daß die Impulse von den Fäden des fremden Wesens abgestrahlt werden. Und du hoffst, daß wir uns ein Bild von der Größe dieses Geschöpfs machen können, wenn wir aufzeichnen, woher die Impulse kommen."

„Genau das ist es."

„Leider ist so etwas äußerst schwierig", gab der Computer-Architekt zu bedenken. Das Ergebnis wird zudem ungenau sein. Dennoch könnte man es versuchen. Schweinebacke ist der geeignete Mann für dich. Er wird zusammen mit dir arbeiten. Nebenan ist noch so eine Tafel. Die könnt ihr benutzen."

Harris Boston war anzusehen, daß er nicht gerade begeistert von der Aufgabe war, die Lloyd ihm stellte. Er hätte lieber an der Entwicklung des Bio-Computers mitgewirkt. Doch er fügte sich. Er war sich dessen bewußt, daß sie mit dem Protein-Computer nur wenig ausrichten würden, wenn sie nicht mehr über das Fadenwesen erfuhren. Er ging mit Rhodan, Kwohn und dem Telepathen in den Nebenraum und schaltete hier die Zeichentafel ein.

„Zunächst sollten wir eine grobe Rißzeichnung von PROXKON anfertigen", erläuterte er.

„In ihr können wir dann jene Bereiche eintragen, in denen sich die Impulse lokalisieren lassen. Hoffen wir, daß du Richtung und Entfernung präzise genug angeben kannst."

„Das werden wir erleben", erwiderte Fellmer. Er ließ sich in einen Sessel sinken und konzentrierte sich auf den Mausbiber. Er rief ihn mit seinen telepathischen Sinnen und höchstmöglichem Kraftaufwand, bis Gucky sich endlich meldete.

Wir suchen dich, teilte er ihm mit. Hilf uns. Signalisiere uns, wo du bist. Nicht nur einmal.

Immer wieder. Es ist wichtig.

Beeilt euch mal ein bißchen, forderte der Ilt ihn auf. Ich habe es satt, allein in einer dunklen Höhle zu hocken und mich zu langweilen, wenn bei euch der Teufel los ist.

Der Telepath schlug die Augen auf und nickte Harris Boston zu.

„Ich glaube, es geht, Schweinebacke", sagte er. „Ich bin ziemlich sicher, daß die Impulse aus dieser Richtung und von der Peripherie der Station kamen."

Er zeigte mit erhobener Hand an, welche Richtung er meinte, und der Ingenieur trug die Position mit einem roten Strich ein. Danach versuchte Fellmer erneut, Verbindung mit Gucky aufzunehmen, hatte jedoch keinen Erfolg. Mehr als eine halbe Stunde lang mühte er sich ab, bis er endlich einige schwache Impulse empfing, die er ebenfalls positionieren konnte.

Harris Boston markierte die Stelle wiederum mit einem roten Strich. Sie lag der ersten genau gegenüber auf der anderen Seite der Weltraumstation - aber auch an der Peripherie.

Der Ingenieur war enttäuscht von dem Ergebnis, Fellmer jedoch nicht. Während Rhodan und Kwohn den Raum verließen, machte er weiter, und es beeindruckte ihn auch nicht, daß sie eine volle Stunde benötigten, bis sie endlich einen weiteren Strich machen konnten. Harris Boston hielt die Arbeit für reine Zeitverschwendung, zumal nicht sicher war, daß die roten Markierungen wirklich an der richtigen Stelle saßen. Doch Fellmer Lloyd machte weiter.

Elf Stunden verstrichen. Außerhalb der Säule herrschte Ruhe. Kein weiterer Angriff erfolgte. Es schien, als habe Schovkrodon den Kampf aufgegeben.

Rhodan kehrte in den Raum zurück, in dem Harris Boston mit dem Mutanten arbeitete.

Auf der positronischen Zeichentafel waren eine Reihe von Markierungen zu sehen. Sie befanden sich alle an der Peripherie der Station.

Fellmer Lloyd erhob sich. Er war erschöpft, und auch Harris Bostor war am Ende seiner Kräfte.

„Wenn ich das richtig verstehe", sagte Rhodan, „umgibt das Fadenwesen PROXKON wie eine zweite Hülle."

„Nicht ganz", schränkte der Telepath ein. Er massierte sich die Augen und gähnte verstohlen. „Wir haben ja nur wenige Punkte angezeigt. Vorläufig können wir uns also nur auf Vermutungen stützen. Dennoch sieht es so aus, als ob das Wesen riesengroß wäre."

Er ging zu der Tafel und zeigte auf einen Strich am äußersten Rand der Weltraumstation.

„Diese Stelle hier ist etwa fünfhundert Meter von dem Schott entfernt, an dem uns das Biest beinahe erwischt hätte. Daraus können wir schließen, daß die Fäden, aus denen es besteht, wenigstens fünfhundert Meter lang sind."

„Legt euch jetzt hin und schlaft", sagte Rhodan. „Arker und ich werden überprüfen, ob das alles stimmt, was ihr herausgefunden habt."

Während Fellmer Lloyd und der Ingenieur einen Raum aufsuchten, in dem sie sich ausruhen konnten, verließ Perry Rhodan zusammen mit Arker Kwohn die zentrale Säule der Halle.

„Ich möchte wissen, was los ist", sagte der Kommandant der FROST, als sie durch einen breiten Gang an stillgelegten Maschinen vorbei zu einem Hangar eilten.

„Schovkrodon hält still. Er unternimmt nichts mehr gegen uns. Warum nicht? Hat er aufgegeben? Doch ganz sicher nicht."

Rhodan blieb an einem Schott stehen und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Gangwand. In der Linken hielt er einen Multitraf, während er die Rechte nach der Schalttaste der Tür ausstreckte.

„Der Armadaschmied gibt nicht auf", antwortete er. „Ich glaube, daß er irgendeine Gemeinheit ausheckt, mit der er uns überraschen will."

Er öffnete das Schott, und er atmete auf, als er sah, daß ihm aus dem dahinterliegenden Hangar keine Gefahr drohte. Dennoch ließ seine Aufmerksamkeit nicht nach, als er weiterging. Arker Kwohn folgte ihm mit der Waffe in der Hand.

„Alles bleibt ruhig", bemerkte Rhodan. „Allzu lange schon."

Als sie einen weiteren Durchgang passierten, erreichten sie eine Nachrüststation, die unmittelbar an der Peripherie lag. Nun trennte sie nur noch eine Doppelwand aus Stahl vom Weltraum. Die beiden Männer schlossen die Helme ihrer Schutzanzüge.

„Geh nicht so nah heran", sagte Rhodan. „Bleib hinter mir stehen und paß auf mich auf.

Ich habe keine Lust, mich noch einmal umarmen zu lassen."

„Keine Sorge", entgegnete Arker Kwohn gelassen. „Wenn das Spaghetti-Wesen Appetit auf dich haben sollte, schneide ich es mitten durch."

Rhodan setzte sein Desintegratormesser gegen die Innenwand der Station und schaltete es ein. Der materieauflösende Energiestrahl fraß sich mühelos durch den Stahl, und in wenigen Sekunden hatte Rhodan eine quadratische Platte herausgeschnitten. Sie kippte nach innen weg, als er mit dem Fuß dagegen stieß.

Dahinter wurden sich ringelnde und windende Fadenbündel sichtbar, die teilweise durch den grünen Desintegratorstrahl verletzt worden waren.

„Also hat Fellmer recht", sagte Arker Kwohn zurückweichend. „Was machen wir jetzt?

Brennen wir dem Biest eins auf den Pelz?"

„Damit würden wir kaum etwas erreichen. Nein. Wir unternehmen überhaupt nichts. Wir gehen zur Säule zurück und von dort zur gegenüberliegenden Außenwand der Station.

Ich möchte wissen, ob wir die Fäden dort auch vorfinden."

Als Rhodan und Kwohn auf ihrem Weg zur anderen Seite der Station die zentrale Säule passiert hatten, stießen sie unversehens auf einen Armadamonteur. Die Maschine war dabei, Material aus einem Lagerraum zu holen. Sie bemerkte die beiden Männer, drehte sich zu ihnen hin und hob gleichzeitig die Waffenarme, war dabei jedoch so langsam, daß, Rhodan und der Kommandant in einen abzweigenden Gang flüchten, konnten.

„Wir sind schon so lange keinem dieser Biester mehr begegnet", sagte Kwohn; „daß ich schon dachte, wir treffen gar keinen mehr."

Sie öffneten eine Tür, die zu einer automatischen Werkstatt führte. Eine etwa hundert Meter lange Reihe von robotischen Maschinen arbeitete an zahllosen Halbfertigprodukten, wobei sie erstaunlich wenig Lärm produzierten.

Rhodan wartete an der Tür. Er wollte sehen, ob der Armadamonteur ihnen folgte, doch die Maschine stufte sie offenbar als weniger wichtig ein als das Material, das sie aus dem Lagerraum holen sollte.

Seltsam, dachte der Aktivatorträger. Das paßt eigentlich nicht ins Bild.

Er schloß die Tür und folgte Arker Kwohn, der langsam an den Maschinen vorbeiging und sich dabei ansah, was sie erzeugten.

„Woran werkeln sie?" fragte er, als Rhodan zu ihm aufgeschlossen hatte. „Ob Schovkrodon sich irgend etwas bauen läßt?"

„Es sieht so aus, aber ich kann aus den Einzelteilen nicht erkennen, was."

Rhodan fragte sich, was die Aktivitäten in der Station zu bedeuten hatten.

Verdächtig lange war der Armadaschmied ruhig geblieben. Doch Rhodan war sich darüber klar gewesen, daß er im Verborgenen weiterkämpfte. Der Silberne konnte es sich nicht leisten, auch nur einen einzigen Terraner entkommen zu lassen. Er hatte sich Arker Kwohn offenbart und ihm gestanden, daß er die Macht über die Armada wollte. Das durfte auf keinen Fall bekannt werden. Aus den abgehörten Funkgesprächen ging eindeutig hervor, daß offenbar alle Armadisten zum Armadaherzen halten wollten, auch wenn dieses zur Zeit schwieg.

Dennoch mochte es unter der Oberfläche brodeln und kochen. Viele Völker spielten möglicherweise mit dem Gedanken, sich von der Endlosen Armada abzusetzen oder nach der Macht zu greifen. Doch niemand posaunte es heraus, weil jeder, der laut dachte, damit rechnen mußte, daß die anderen sich sofort auf ihn stürzten, um seine Pläne zu vereiteln.

Schovkrodon mußte also früher oder später zuschlagen, wenn er die Terraner zum Schweigen bringen wollte. Daran konnte es nicht den geringsten Zweifel geben. Deshalb hatte Rhodan auch nur einmal und sehr kurz mit der COBRA gesprochen. Er wollte nicht, daß der Armadaschmied die anderen Raumschiffe auf den Leichten Kreuzer hetzte.

Sie erreichten das Ende der Halle, ohne aufgehalten zu werden. Durch ein breites Schott traten sie auf einen Gang heraus, der so geräumig war, daß man ein kleineres Beiboot darin hätte transportieren können. Von der Decke hingen zahlreiche Kabel und tentakelartige Arbeitsarme herab, wie man sie in den meisten Hangars vorfand, in denen Raumschiffe gewartet und repariert wurden.

Einfache Roboter beförderten Ersatzteile zu den Außenbezirken der Station hin.

„Das wird ja immer geheimnisvoller", sagte Arker Kwohn. Er fuhr sich mit der Hand durch den roten Schöpf. „Schovkrodon scheint sich irgend etwas zu bauen. Ein Raumschiff vielleicht, mit dem er fliehen kann."

„Mag sein", entgegnete Rhodan, „doch damit ist er wohl noch nicht soweit. Wir sehen uns erst einmal an, ob es auf dieser Seite auch Anzeichen von dem Fadenwesen gibt."

Er wollte den Gang wieder verlassen und durch einen angrenzenden Raum gehen, fuhr jedoch erschrocken zurück, weil ihm ein Armadamonteur entgegenkam. Glücklicherweise war die Maschine noch so weit von ihm entfernt, daß er zur Seite springen und die Tür rasch wieder schließen konnte. Zusammen mit Kwohn eilte er weiter und versuchte es bei einer anderen Tür. Aber auch hier sah er sich mit einem Armadamonteur konfrontiert. Sie mußten wohl oder übel auf dem Gang bleiben. Hinter einigen Transportmaschinen fanden sie genügend Deckung, so daß sie nicht damit rechnen mußten augenblicklich entdeckt zu werden, wenn ein Kampfroboter auftauchen sollte.

Am Ende des Ganges blieben sie hinter einem hoch aufragenden Molekularverdichter stehen und blickten in einen Hangar, in dem Dutzende von Robotern der unterschiedlichsten Art arbeiteten.

„Wie ich es mir vorgestellt habe", sagte Arker Kwohn. „Schovkrodon repariert ein Raumschiff. Er will sich damit absetzen.

„Seltsam", erwiderte Rhodan. „Ich hätte es nicht für möglich gehalten."

Das Raumschiff setzte sich aus zwei Kugeln zusammen, von denen jede einen Durchmesser von etwa fünfzig Metern hatte. Eine der beiden Kugeln war an der unteren Hälfte offen, so daß große Teile seines Antriebs freilagen. Das war der Bereich, in dem die Roboter fast ausschließlich tätig waren.

„Wir müssen weiter", drängte Rhodan.

„Was könnten wir denn noch mehr sehen?" fragte der Kommandant. „Sollten wir nicht zurückgehen und die anderen informieren?"

„Das hat Zeit. Ich will erst wissen, ob das Fadenwesen auch hierher reicht."

Vorsichtig pirschten sie sich weiter, bis sie einen Raum fanden, durch den sie bis an die Außenhaut der Station vordringen konnten. Sie schnitten diese ebenfalls auf und fanden bestätigt, was sie vermutet hatten. Das rote Fadenwesen füllte die Doppelwand aus.

Rhodan trennte einige Fäden ab und legte sie in einen Behälter, um sie Microkid und seinen Mitarbeitern für ihre Entwicklungsarbeit übergeben zu können.

Dann zogen sie sich auf Umwegen, zu denen sie durch immer wieder auftauchende Armadamonteure gezwungen wurden, zur zentralen Säule zurück.

„Ich glaube, wir sollten ausbrechen", sagte Arker Kwohn, der lange geschwiegen hatte, als sie an den ersten Posten vorbeikamen. „Schovkrodon läßt das Raumschiff reparieren, aber wir könnten damit starten."

„Wie stellst du dir das vor?" fragte Rhodan.

„Ganz einfach. Wir warten ab, bis das Schiff instand gesetzt ist. Dann stoßen wir geschlossen vor und verschwinden mit dem Raumer."

„Ohne Gucky und Ras?"

„Natürlich nicht", antwortete Kwohn verlegen, da er an diese beiden nicht gedacht hatte.

„Die müssen wir natürlich vorher befreit haben."

 

6.

 

„Wir müssen es versuchen", betonte Arker Kwohn. „Es ist vielleicht unsere einzige Chance."

Er hatte sich aus seinem Sessel erhoben und blickte in die Runde, in der Hoffnung, Matt Durante, Bort Popp, Fellmer Lloyd und Perry Rhodan überzeugen zu können.

„Ich bin der Ansicht, wir müssen dieses Raumschiff an uns bringen und damit fliehen.

Selbstverständlich werden wir vorher versuchen, Gucky und Ras zu befreien."

„Ich habe Bedenken", entgegnete Fellmer Lloyd. „Schovkrodon will uns umbringen. Das Raumschiff kommt mir daher wie eine Falle vor. Er bietet sie uns förmlich an. Wenn wir an Bord gehen und starten, könnte er uns alle in die Luft sprengen oder nach dem Start mit den Energiekanonen der Station abschießen."

„Richtig", gab Arker Kwohn zu. „Bevor wir starten, müssen wir das Schiff selbstverständlich genau untersuchen und die Energiekanonen der Station unschädlich machen."

„Ein vernünftiger Vorschlag", stimmte Rhodan zu. „Wir wissen, auf welcher Seite von PROXKON der Hangar liegt. Also steht auch fest, welche Energiestrahler lahmgelegt werden müssen. Arker und ich werden das zusammen mit einigen Waffenexperten übernehmen. Fellmer wird sich ganz auf Gucky und Ras konzentrieren. Wir müssen klären, wo die beiden sind. Matt und Pfiffi bereiten einen Angriffsplan auf den Armadaschmied aus. Schovkrodon soll sich wundern."

„Ich habe zwei Bombenexpertinnen unter meinen Leuten. Ann Gosh und Cincinka Truek", sagte Bort Popp. „Sie sind hervorragend. Ich schlage vor, daß sie zusammen mit einigen Männern in das Raumschiff gehen und es nach Sprengsätzen absuchen."

„Du glaubst, das ist möglich, Pfiffi?" fragte Kwohn. „Da wimmelt es von Robotern."

„Die beiden sind in der Lage, ein Team aufzubauen, das die raffinierteste Bombe aus dem Schiff holt, und das direkt unter der Nase der Roboter."

„Gut, Pfiffi", erklärte Rhodan sich einverstanden. „Wir werden nicht starten, bevor wir nicht wissen, daß der Raumer sauber ist. Die beiden sollen so schnell wie möglich anfangen. Sage ihnen Bescheid."

„Bin schon unterwegs", erwiderte der Kommandant der LOPPO und eilte vergnügt pfeifend hinaus.

Rhodan bat Arker Kwohn, einige Waffenexperten zu rufen. Er wollte unverzüglich aufbrechen, um die Energiestrahler unschädlich zu machen. Daher löste er die Konferenz auf und ging zu Kaltisis und seinem Computer-Team. Er fand die Wissenschaftler in einem chaotisch erscheinenden Durcheinander von positronischen Bauteilen, Werkzeugen, Plasmabehältern und verschiedenen Mechanismen vor, in denen Proteine am laufenden Band produziert werden konnten. Microkid erläuterte ihm, daß er dabei war, eine einmolekulare Schicht aus Polylysin auf einem Glassubstrat mit Hilfe von Silbernitrat in Leiterbahnen umzuwandeln, wobei ihm einige Moleküle des Fadenwesens als Basis dienten.

„Die Moleküle des Fadenwesens entsprechen in idealer Weise unseren Vorstellungen", erläuterte der Computer-Architekt.

„Ausgezeichnet", erklärte Rhodan. „Wann seid ihr soweit? Wann kann der Computer an das Fadenwesen angeschlossen werden?"

„Mir ist klar, daß wir es möglichst schnell schaffen müssen. Wenn der Computer absolut einwandfrei funktionieren soll, dann benötigen wir einige Monate. In unserem Fall aber geht es darum, daß er einmal für einige Minuten eine bestimmte Leistung erbringen muß.

Wenn er danach nur noch Schrott wert sein sollte, spielt das keine Rolle."

„Völlig richtig."

„Und da wir keine Zeit haben, den Computer so durchzutesten, daß Fehler ausgeschlossen werden können, sparen wir ebenfalls einige Wochen. Es bleiben also einige Tage, wenn wir ununterbrochen arbeiten. Und das tun wir."

„Wann, Microkid?"

„Morgen oder übermorgen, Perry. Das Ei, das wir dann ausgebrütet haben, hat eine Chance von fünfzig zu fünfzig."

„Das ist zu wenig."

„Mehr ist unter den gegebenen Umständen nicht drin. Wenn du eine bessere Chance willst, dann mußt du uns zwei bis drei Wochen mehr Zeit geben."

„Also schön. Ich muß das wohl akzeptieren. Welche Fähigkeiten wirst du dem Computer verpassen?"

„Er soll Gucky und Ras ausspucken."

„Wird er das tun?"

„Wenn du mich jetzt endlich arbeiten läßt, möglicherweise."

Rhodan lächelte und verließ das Labor.

Vor der Tür warteten Arker Kwohn und fünf Männer von seiner Besatzung. Es waren die angekündigten Waffenexperten. Zwei von ihnen hatten den Weg zu einer nahen Schleuse bereits erkundet, so daß sie gleich aufbrechen konnten und schon wenige Minuten später mit ihren Schutzanzügen ins All hinausschwebten. Sie stellten Kabelverbindungen her, so daß sie miteinander sprechen konnten, ohne befürchten zu müssen, abgehört zu werden.

Rhodan sah sich suchend um. Er machte in dem schwachen Licht der Sterne sieben Türme aus, die Energiekanonen sein konnten. Sie waren unterschiedlich geformt und erinnerten durch keinerlei äußere Ähnlichkeiten an die Waffensysteme der Galaktischen Flotte.

„Wir gehen sie der Reihe nach durch", entschied er. „Aber laßt sie vorläufig noch in Ruhe. Uns interessieren nur die Waffentürme dort drüben an der großen Schleuse. Nur von dort aus kann der Silberne auf uns schießen, wenn wir starten."

Schon nach wenigen Minuten kam einer der Männer zu ihm und erklärte ihm, daß er genau wisse, wie die Waffensysteme unschädlich zu machen seien.

„Wir können jetzt jedoch noch nichts tun", sagte er.

„Warum nicht? Würden wir Alarm auslösen?"

„Genau das. Schovkrodon wüßte sofort Bescheid. Wir müssen also Sprengladungen anbringen, die wir erst dann zünden, wenn wir starten."

„Auch gut. Das läßt sich einrichten. Die entsprechenden Vorbereitungen können wir schon jetzt treffen."

Der Mann wollte sich von ihm lösen, doch Rhodan hielt ihn fest.

„Moment noch. Wir beiden werden die Sprengsätze holen, während die anderen hier bleiben. Komm. Wir sagen ihnen Bescheid." Damit trennte er die Kabelverbindung ab und ließ sich zu Arker Kwohn hinübertreiben.

Wenige Minuten später kehrten der Waffenexperte Crost und Rhodan in die Schleuse zurück. Crost war ein Asiate mit dunklen, rätselhaften Augen.

„Wir lassen die Schutzanzüge bei der Schleuse", sagte Rhodan. „Sie würden uns nur behindern."

Als sie die Anzüge abgelegt hatten, öffnete sich einige Meter von ihnen entfernt eine Tür. Eine seltsame Gestalt trat auf den Gang heraus. Sie sah aus wie ein humanoides Strichmännchen. Ihre Arme und Beine bestanden aus dünnen Metallrohren, und auch der Rumpf schien nur ein Rohr zu sein, an dem die Extremitäten mit dünnen Fäden hafteten.

Aus diesem Rumpf röhr ragten zwei kurze Tentakel hervor, die in optischen Systemen endeten.

Rhodan erkannte auf den ersten Blick, daß er es mit einem Roboter zu tun hatte, der für den waffenlosen Zweikampf konstruiert worden war.

„Vorsicht", rief er dem Waffenexperten zu. Crost griff nach seiner Multitraf.

In diesem Moment attackierte die Maschine ihn. Sie knickte leicht im Kniegelenk ein und schoß unglaublich schnell und kraftvoll auf Crost zu. Bevor dieser sich versah, trafen ihn die Arme des Roboters. Wie Keulen fuhren sie auf ihn herab und schmetterten ihn zu Boden. Er versuchte wieder auf die Beine zu kommen, doch der Roboter versetzte ihm einen Tritt an den Kopf und schlug ihn damit bewußtlos. Dabei waren seine Bewegungen so schnell, daß Rhodan sie kaum erkennen konnte.

Er hatte es mit dem gefährlichsten Einzelkämpfer zu tun, dem er je begegnet war.

Da er sich nicht auf einen Schlagabtausch einlassen wollte, bei dem er diese Metallkeulen nur mit den bloßen Händen abwehren konnte, wollte er mit dem Energiestrahler schießen. Doch kaum glitt seine Hand zum Gürtel, als die Maschine auch schon gellend aufschrie und ihn mit den Beinen voran ansprang.

 

*

 

Gucky hatte das Gefühl, seit Jahren allein in der organischen Blase zu sein. Immer wieder versuchte er, Verbindung zu Fellmer Lloyd zu bekommen, doch es gelang ihm nicht.

Allmählich verlor er das Zeitgefühl völlig, so daß er schließlich nicht mehr sagen konnte, ob er Stunden, Tage, Wochen oder gar Monate gefangen war.

Nach wie vor schwebte er in der Blase aus organischem Gewebe. Eine unsichtbare Kraft hielt ihn fest, und zwang ihn im Mittelpunkt der Hohlkugel zu bleiben.

Warum kümmerte man sich nicht um ihn?

Begnügte sich das fremdartige Wesen damit, ihn in sich selbst eingesperrt zu haben?

Was für einen Vorteil hatte es davon?

Irgendwann, als er seine unzähligen telepathischen Sondierungen wiederholte, bekam er plötzlich Kontakt mit Ras Tschubai. Die Gedanken des Freundes fielen so klar und deutlich ein, daß der Ilt unwillkürlich aufschrie.

„Ras!"

Der ersten Überraschung folgte die nächste. Der Freund verstand ihn!

„Gucky - wo bist du?" rief er, und der Ilt vernahm sowohl die Gedanken als auch die Stimme des Teleporters.

„Hier! Hier!" antwortete er, bevor ihm bewußt wurde, daß Ras damit kaum etwas anfangen konnte. Er dagegen glaubte genau zu wissen, in welcher Richtung Ras Tschubai zu finden war. Mit aller Macht warf er sich voran - und es gelang ihm, die Kraft seines riesigen Gegners zu brechen. Plötzlich schwebte er bis an die organische Wand heran, und die Fadenmasse wich vor ihm zurück.

Eine kleine Öffnung bildete sich, die sich rasch zu einer Art Tunnel erweiterte. Gucky zögerte keine Sekunde. Er stürzte sich hinein, wurde schneller und schneller, krümmte sich dabei zu einer Kugel zusammen und brach dann durch ein Gewirr von Fäden, das sich ihm als letztes Hindernis in den Weg stellte. Dann prallte er auch schon gegen Ras Tschubai, der ihn lachend auffing.

„Nicht so stürmisch, Kleiner", rief er. „Oder hast du vor, mich ins All zu boxen?"

„Das würde ich glatt tun", erwiderte Gucky atemlos. „Vorausgesetzt, daß du einen Schutzanzug trägst."

Er verstummte erschrocken. Obwohl es fast völlig dunkel in der Höhlung war, erkannte er, daß sich ihm Millionen von hauchdünnen Fäden aus allen Richtungen entgegenstreckten. Sie wurden länger und länger, bis sie ihn und Ras beinahe berührten.

Der Mausbiber wollte sie telekinetisch zurückdrängen, doch das gelang ihm nicht.

Er griff nach der Hand Ras Tschubais.

„Wir wollen teleportieren", sagte er. „Schnell."

Gemeinsam konzentrierten sie sich, aber der Sprung gelang ihnen nicht.

Dennoch blieben sie zuversichtlich. Sie spürten trotz aller Stille, daß die Freunde noch da waren, und sie glaubten daran, daß man ihnen helfen würde.

 

*

 

Der erste Angriff kam so ungestüm und war zugleich so atypisch für einen Roboter, daß Perry Rhodan mehrere schwere Treffer einstecken mußte und über zehn Meter weit über den Gang zurückgetrieben wurde. Erst dann gelang es ihm, eine Attacke mit einer Dagor-Blockade abzuwehren, die den Roboter aus dem Gleichgewicht brachte. Rhodan wirbelte herum, traf die Maschine mit einem Ellenbogenschlag und warf sie anschließend mit einem Beinhebel zu Boden.

Er sprang einige Meter weit zurück und griff zur Waffe, doch der Roboter sprang so schnell wieder auf, daß er sie nicht vom Gürtel lösen konnte. Er mußte sich auf die Abwehr konzentrieren, und es gelang ihm buchstäblich im letzten Moment, einem tödlichen Hieb gegen den Kopf auszuweichen.

Der Kampfautomat begleitete jeden Vorstoß mit einem lauten Schrei, mit dem er offensichtlich seinen Gegner lahmen wollte. Doch Rhodan trainierte nahezu täglich in den verschiedensten Kampftechniken, um in Form zu bleiben. Jetzt zeigte sich, wie ungeheuer wichtig es war, daß er sich immer wieder Zeit zu neuen Übungen genommen hatte.

Crost lag noch immer bewußtlos auf dem Boden. Vergeblich hoffte Rhodan, daß der Waffentechniker ihm bei diesem Kampf helfen würde. Unter den Schlägen des Roboters - die den Unsterblichen knapp verfehlten - zersplitterte die Wandverkleidung, brachen Türen ein und platzte der Bodenbelag auf. Und sie wurden immer heftiger und wilder geführt. Es schien, als steigere sich der Roboter in eine gewisse Wut hinein, weil es ihm nicht gelang, Rhodan zu treffen.

Wie eine Katze schnellte sich der Automat auf den Terraner zu, überschlug sich in der Luft und versuchte, ihn mit einem Doppelschlag seiner Beine auszuschalten. Rhodan wich nicht vor ihm zurück, sondern sprang vor und duckte sich. So geriet er unter den Roboter.

Für einen kurzen Moment berührten sich ihre gekrümmten Rücken. Dann richtete der Unsterbliche sich kraftvoll auf und schleuderte den Roboter gegen die Decke.

Die Arme und Beine der Maschine hämmerten gegen die Leuchtelemente und zertrümmerten sie. Mit dem Kampfautomaten fiel ein dünnes Stahlrohr herab. Rhodan nahm es rasch an sich und sprang zurück. Dann zischte das Rohr durch die Luft und traf den Roboter in der Körpermitte. Krachend zerbarst die Maschine.

Rhodan ließ das Rohr aufatmend sinken. Er glaubte, daß der Kampf nun vorbei war.

Doch er irrte sich. Jetzt hatte er es plötzlich mit zwei Gegnern zu tun, die ihn gleichzeitig attackierten. Das Rumpf teil mit den Armen kam von der linken Seite, während das andere Fragment mit den Beinen sich von rechts her auf ihn stürzte.

Das Stahlrohr wirbelte durch die Luft, wirkte mal wie eine Peitsche, mal wie eine Axt, wie ein Degen oder eine Hebelstange. Rhodan wich Schritt für Schritt vor der Maschine zurück. Die Attacken kamen immer schneller, so daß ihm keine Zeit blieb, sich wenigstens für ein paar Sekunden zu erholen. Nur mit Hilfe des wirbelnden Rohrs konnte der Unsterbliche sich die Metallkeulen vom Leib halten.

„Crost!" rief er. „Wach endlich auf. Crost!"

Doch der Waffentechniker war so schwer getroffen worden, daß er sich nicht aus seiner Bewußtlosigkeit lösen konnte.

Rhodan erfaßte, daß er das Problem allein lösen mußte. Daher konzentrierte er sich nunmehr auf die Gelenke der Roboterfragmente. Sie erkannte er als schwächste Stelle, und tatsächlich gelang es ihm, den Kampfautomaten in seine Einzelteile zu zerlegen.

Schließlich lagen nur noch Keulen und Rohre auf dem Boden.

Rhodan ließ das Stahlrohr fallen und drehte sich um, weil er nach dem Waffentechniker sehen wollte. In diesem Moment vernahm er ein Geräusch, das er nicht sogleich deuten konnte.

Er fuhr herum, und dann sah er, daß mehrere Keulen auf ihn zu rollten, obwohl der Boden kein erkennbares Gefälle hatte.

Die Teile des vermeintlich unschädlich gemachten Roboters wurden immer schneller.

Rhodan rannte zu Crost und hob ihn hoch, um ihn in Sicherheit zu bringen, doch dann wurde ihm klar, daß er viel zu langsam sein würde. Er mußte sich seinem unheimlichen Gegner stellen.

Einige Keulen rollten nach links, einige nach rechts, so daß sie eine Art Zange bildeten, und schossen dann von beiden Seiten her auf ihn zu.

Sie wollen dir die Füße zertrümmern, erkannte der Aktivatorträger.

Er zielte mit dem Energiestrahler auf den Boden und schoß. Ein glühendes Loch tat sich auf, das die Fragmente des Roboters in sich aufnahm und verschwinden ließ.

„Was war denn los?" fragte Crost, der gerade zu sich gekommen war.

„Nichts weiter", antwortete Rhodan.

Der Waffenexperte sah sich um, betrachtete das Loch im Fußboden, in dem sich die verflüssigten Kunststoff- und Metallteile erhärteten, und erinnerte sich.

„Das Ding hat mich überrumpelt", sagte er. „Ich habe nicht mit einem derartigen Angriff gerechnet."

„Das wäre mir ebenso ergangen, wenn es mich als ersten aufs Korn genommen hätte", tröstete Rhodan ihn. „Komm. Wir wollen uns beeilen. Wir müssen die Sprengsätze holen."

Als Rhodan und Crost einige Minuten darauf mit dem benötigten Material zurückkehrten, rechneten sie damit, daß sich ihnen abermals ein Roboter in den Weg stellte, doch ihre Befürchtungen erwiesen sich als unbegründet. Sie konnten die Sprengsätze zu den verschiedenen Energiegeschützen bringen, ohne aufgehalten zu werden. Schovkrodon schien die Weltraumstation nicht so gut unter Kontrolle zu haben, wie es zunächst den Anschein gehabt hatte.

Rhodan beobachtete, wie die Waffenexperten an den Energiestrahlern arbeiteten. Er war unruhig. Je länger der Armadaschmied passiv blieb, desto weniger gefiel ihm die Situation. Er spürte, daß der Silberne irgend etwas gegen sie vorbereitete. Schovkrodon gehörte seiner Ansicht nach nicht zu jenen, die vorzeitig aufgaben. Er hatte den Kampf um die Macht über die Endlose Armada aufgenommen. Jetzt stand er zwar einer zahlenmäßigen Übermacht gegenüber, konnte diese jedoch aufgrund seiner Technik beherrschen.

Was führte er im Schilde?

Wenn es doch nur gelänge, Ras und Gucky zu befreien! dachte Rhodan. Dann hätten wir gleich ein halbes Dutzend Probleme gelöst.

Die beiden Teleporter wären in der Lage gewesen, die Eingeschlossenen zu retten, ohne daß irgend jemand auf den Raumschiffen in der Umgebung von PROXKON etwas davon gemerkt hätte.

Rhodan fragte sich, ob es sinnvoll und erfolgversprechend sein könnte, Verhandlungen mit Schovkrodon aufzunehmen, verwarf diesen Gedanken jedoch sogleich wieder.

Er glitt von. einer Energiekanone zur anderen und sah den Waffenexperten bei ihrer Arbeit zu. Er sah, daß die Spezialisten die Sprengsätze an die Steuerungspositroniken der Kanonen angeschlossen und mit zwei Zündern versahen, die über Funk eingeschaltet werden konnten. Crost gab ihm zu verstehen, daß niemand mit dem Versagen eines der Geräte rechnete, daß sie sich aber dennoch aus Sicherheitsgründen dafür entschieden hatten, jedem System ein zweites hinzuzugeben, damit auf jeden Fall gewährleistet war, daß Schovkrodon nicht auf sie schießen konnte, wenn sie mit dem Raumschiff starteten.

Rhodan blickte in das All hinaus. Trotz des schwachen Sternenlichts entdeckte er eine große Zahl von Raumschiffen, die sich in der Nähe der Weltraumstation aufhielten.

Crost entfernte sich für einige Minuten und kehrte dann erneut zu Rhodan zurück. Er schloß sich mit dem Kabel an ihn an.

„Ich habe etwas gesehen, was ich dir auf jeden Fall zeigen möchte", erklärte er und führte den Unsterblichen etwa dreihundert Meter weit über die Außenhaut der Station zu einem Krater in der Metallwand.

„Was ist das?" fragte Rhodan.

„Hier war ein Energiegeschütz", erläuterte der Waffenexperte.

„Ja - und?"

„Es ist erst vor wenigen Stunden ausgebaut worden."

„Woher willst du das wissen?"

„Ich habe es festgestellt. Es ist so, wie ich sage. Schovkrodon hat sich eine Energiekanone geholt. Ich schätze, daß er damit auf die Säule schießen will."

Als Rhodan danach in die zentrale Säule zurückkehrte, teilte ihm Bort Popp mit, daß sich Ann Gosh und Cincinka Truek in dem Beiboot befanden, mit dem sie fliehen wollten.

„Sie haben ihre Arbeit aufgenommen", erklärte er. „Das bedeutet, daß sie das Schiff von allem säubern werden, was uns gefährlich werden könnte."

„Wie viel Zeit brauchen sie?"

„Einen Tag."

„Gut. Früher sind die Computerleute auch nicht fertig. Wir müssen die Säule inzwischen räumen und uns verteilen. Wir dürfen dem Silbernen kein einheitliches Ziel bieten. Er scheint wahnsinnig genug zu sein, mit einer Energiekanone auf uns schießen zu wollen."

Bort Popp, der bis dahin leise durch die Zähne gepfiffen hatte, verstummte schlagartig.

Er wurde blaß, und er blickte sich unwillkürlich um, als fürchte er, die auf sie gerichtete Kanone sehen zu können.

„Du meinst, Schovkrodon baut irgendwo die Kanone auf, um uns mit einem Schlag zu erledigen?"

Er war sich klar darüber, daß der Silberne mit einer derartigen Waffe quer durch die Weltraumstation schießen konnte, und er traute ihm ohne weiteres zu, daß er bereit war, diese dabei restlos zu zerstören, wenn er nur sein Ziel erreichte, die Terraner zu töten.

„Ich sage den anderen Bescheid, Perry. Wir müssen die Säule räumen und uns verteilen. Es war ein Fehler, uns an einer Stelle zu konzentrieren.

Wir werden mehrere Stützpunkte bilden. Ich werde Kommandos zusammenstellen, die sich auf die Suche nach der Kanone machen sollen."

„Genau daran habe ich gedacht, Pfiffi."

Bort Popp eilte davon. Er hatte seine Fassung wiedergefunden. Nur eine Nuance lauter als sonst pfiff er vor sich hin. Rhodan lächelte, als er es hörte. Popp war sich vermutlich gar nicht dessen bewußt, daß er stets die gleiche Melodie wiederholte.

 

7.

 

Zwanzig Stunden nachdem die meisten Terraner aus der zentralen Säule abgezogen waren, erschienen Sokrat Kaltisis und Microkid bei Perry Rhodan. Beide waren erschöpft, und ihre Hände zitterten, als sie den Kaffee tranken, den der Aktivatorträger ihnen aus den Notrationen zubereiten ließ.

„Wir sind soweit, daß wir unseren Oldie versuchsweise an das Fadenwesen anschließen können", eröffnete ihm Sokrat Kaltisis. Seine dunklen Augen lagen noch tiefer als sonst unter den buschigen Brauen verborgen, so daß sein Gesicht einen grimmigen und etwas mürrischen Ausdruck hatte.

„Jetzt müssen wir nur noch wissen, wo wir anfangen", fügte Microkid hinzu. „Wo können wir die Fäden unseres Freundes mit dem Computer verbinden?"

„An der Außenhaut", erwiderte Rhodan. „Ich führe euch hin."

Fellmer Lloyd gesellte sich zu ihnen, als das Computer-Team den von ihr entwickelten „Oldie" auf eine Antigravplattform hob. Er bestand aus sieben Metallboxen, in denen die verschiedenen Teile des biologischen Rechners untergebracht waren.

„Du darfst den Computer nicht mit einer Biotronik verwechseln", sagte Microkid, als sie die Plattform mit ihrer Last durch die Gänge der Station schoben. „Das ist etwas ganz anderes. Die Proteinanteile bei diesem Rechner sind einfachster Art, und sie haben keine andere Aufgabe, als Informationen zu speichern und auf Abruf abzugeben. Eine Biotronik hat dagegen..."

„Schon gut", unterbrach ihn Fellmer Lloyd, der einen langatmigen Vortrag verhindern wollte. „Wir wissen durchaus, was eine Biotronik ist, und was sie leistet. Ich möchte auf etwas anderes aufmerksam machen. In den vergangenen Stunden habe ich mich auf das Fadenwesen konzentriert, weil ich hoffte, auf diese Weise Gucky und Ras zu finden oder zumindest Verbindung mit ihnen aufzunehmen. Das ist mir nicht gelungen. Immerhin ist mir jetzt klar, daß wir es mit einem Geschöpf zu tun haben, das über ein erhebliches Psi-Potential verfügt."

„Haben wir das nicht schon vorher gewußt?" fragte Rhodan.

„Wir haben es geahnt", antwortete der Mutant. „Wenn wir den Computer anschließen, können wir das Ding wahrscheinlich zwingen, Ras und Gucky freizugeben. Es kann dabei jedoch auch zu überschießenden Reaktionen kommen. Ich halte es sogar für sehr wahrscheinlich, daß wir es - als Gegenreaktion - zu einer Psi-Eruption mit unberechenbaren Folgen veranlassen."

Rhodan blieb stehen. Forschend blickte er den Mutanten an, und er erfaßte, daß dieser unsicher war. Er stand einem Phänomen gegenüber, für das er keine Erklärung fand und das er nicht abzugrenzen vermochte.

„Du willst damit sagen, daß irgend etwas passieren könnte, aber daß du keine Ahnung hast, was?"

„Genau das", antwortete Fellmer. „Ich vermute, daß wir eine heftige Abwehrreaktion provozieren, aber sicher ist das nicht."

„Eine Abwehrreaktion? Was soll ich darunter verstehen?"

„Mir wäre wohler, wenn ich dir das erklären könnte."

„Was empfiehlst du mir? Was soll ich tun?"

„Tut mir leid, Perry. Da bin ich überfragt. Ich weiß nur, daß wir auf jeden Fall etwas unternehmen müssen, um Ras und Gucky herauszuholen."

„Dafür gehe ich jedes Risiko ein."

„Natürlich. Ich auch. Und das muß wohl den Ausschlag geben."

„Du wolltest mich also nur informieren. Weiter nichts?"

„Mehr kann ich zur Zeit nicht tun. Es tut mir leid."

Die beiden Männer folgten den Computerbauern, die mittlerweile schon einen beträchtlichen Vorsprung tgewonnen hatten. Rasch schlossen sie zu ihnen auf, um ihnen im Fall einer Gefahr helfen zu können.

Rhodan wurde bewußt, daß sie sich zur Zeit frei und ungehindert in der Station bewegen konnten.

Das dürfte nicht sein, dachte er. Normal wäre es, wenn wenigstens hin und wieder ein Roboter auftauchen würde.

Sie erreichten den Raum, in dem Rhodan schon vorher gewesen war, und in dem er eine Platte aus der Wand geschnitten hatte, um nach Ausläufern des Fadenwesens zu suchen. Das Loch wurde jetzt von einer grauen, wuchernden Masse ausgefüllt, die offenbar als Schutz für die Körpersubstanz des riesigen Geschöpfs ausgebildet worden war.

„Wir müssen die Fäden paralysieren, damit wir den Computer anschließen können", erläuterte Microkid, während er eine Waffe gegen die Wand richtete.

„Moment mal", sagte Milton Lucas. Er tippte sich mit den Fingerspitzen gegen die Stirn.

„Warum paralysieren wir nicht das ganze Fadenwesen? Wäre das nicht viel einfacher, als das, was wir vorhaben?"

„Wir haben doch darüber gesprochen", erwiderte Sokrat Kaltisis ärgerlich. „Hast du das vergessen? Es ist unmöglich, das ganze Wesen mit einem Schlag zu lahmen. Und da wir nicht wissen, wie der Teil reagiert, der nicht von den Paralysestrahlen bestrichen wird, lassen wir es lieber bleiben."

Microkid setzte ein Desintegratormesser an und schnitt die Verschlußmasse wieder heraus. Darunter lagen die roten Fäden in dicken Strängen.

„Sie verhalten sich ruhig", sagte der Computer-Architekt befriedigt.

Sokrat Kaltisis begann nun mit der mühseligen Arbeit, die Körperfäden des fremden Wesens einzeln mit hauchdünnen Glasfasern zu verkleben, die zu den Schalteinheiten des Bio-Computers führten. Er benötigte mehrere Stunden dafür.

Rhodan blieb nur für eine kurze Zeit bei dem Team. Er zog sich nach einer Stunde bereits zurück und veranlaßte, daß eine bewaffnete Gruppe von Kampfspezialisten die Computerbauer gegen mögliche Angriffe abschirmte. Er stellte eine weitere Gruppe zusammen, zu der auch Fellmer Lloyd, Bort Popp und Arker Kwohn gehörten, und rüstete sie mit umfangreichem Einsatzgerät aus.

„Unser Ziel ist Schovkrodon", erklärte er den sieben Männern. „Wir vermuten, daß er in seinem Wohnblock ist, und wir wissen, daß dieser irgendwo in dem Schacht steckt, den wir gefunden haben. Wir werden versuchen, ihn aufzuscheuchen."

Nach einer kurzen Besprechung der bevorstehenden Aktion gab Rhodan das Zeichen zum Aufbruch. Arker Kwohn führte die Gruppe zu dem Schacht, in dem der Armadaschmied mit seiner Wohneinheit durch die gesamte Weltraumstation gleiten konnte.

„An dieser Stelle haben wir die Schienen verbogen", stellte er fest. „Schovkrodon würde sich festfahren, wenn er versuchte, hier vorbeizukommen. Ich schlage vor, daß wir zunächst nach rechts gehen. Bis zum Rand der Station sind es in dieser Richtung wenigstens 1300 Meter. Wir sollten alle hundert Meter auf die Führungsschienen schießen und sie verformen. Damit engen wir den Spielraum des Silbernen immer mehr ein."

„Eine gute Idee, Arker", lobte Rhodan. „Damit verhindern wir zugleich, daß Schovkrodon uns einfach mit seiner Fahrstuhlwohnung überfährt."

Im Schacht war es absolut dunkel. Nicht der geringste Lichtschein erhellte ihn, so daß die Terraner die Scheinwerfer ihrer Schutzanzüge einschalten mußten. Da auch kein künstliches Schwerefeld vorhanden war, konnten die Männer frei schwebend an der Schachtwand entlanggleiten.

Fellmer Lloyd versuchte, telepathisch zu sondieren, wo der Armadaschmied war, doch das gelang ihm auch jetzt nicht. Schovkrodon schirmte sich überaus wirksam ab.

Als die Gruppe etwa hundert Meter zurückgelegt hatte, feuerten Kwohn und Bort Popp auf die Schienen und machten sie auf diese Weise unbrauchbar. Ebenso verfuhren sie auf den nächsten Etappen. Als sie den Bewegungsspielraum des Silbernen dadurch um sechshundert Meter eingeengt hatten, leuchtete plötzlich weit vor ihnen ein rotes Licht im Schacht auf.

„Achtung", rief Rhodan, der durch Kabel mit den anderen verbunden war. „Er hat etwas gemerkt."

Das rote Licht wurde rasch größer. Die bewegliche Wohneinheit des Armadaschmieds raste heran. Bort Popp schnitt mit einem Desintegratorstrahler eine große Platte aus der Seitenwand des Schachtes, und die Männer flohen durch die Öffnung in einen Maschinenraum. Rhodan bildete den Abschluß, und er hatte sich kaum in Sicherheit gebracht, als der Wohnblock bremste und danach etwa hundert Meter von ihnen entfernt auf der Stelle verharrte.

Die Männer hörten das Kreischen der Bremsen an den Stahlschienen.

„Im Schacht ist es jetzt zu gefährlich", sagte Rhodan. „Wir machen uns auf einen Umweg an ihn heran."

„Weiter in unsere Richtung kann er nicht fahren", widersprach Arker Kwohn. „Warum schneiden wir uns nicht durch die Wand seiner Fahrstuhlwohnung?"

„Wenn ich Schovkrodon wäre", antwortete Rhodan, „und ich hätte so einen Wohnblock, dann würde ich ihn gegen solche Angriffe absichern. Ein einfaches Prallfeld und einige stationäre Energiestrahler würden genügen."

Kwohn kratzte sich verlegen am Kopf.

„Natürlich", stimmte er zu. „Das täte ich auch. Und Schovkrodon hat bestimmt nicht versäumt, derartige Spielsachen zu installieren, zumal er uns in der Nähe weiß."

„Dann ist ja alles klar", bemerkte Fellmer Lloyd. Er stand bereits in der offenen Tür und wartete darauf, daß die anderen sich ihm anschlossen.

Plötzlich sprach das Funkgerät Rhodans an. Er zögerte nicht, es einzuschalten. Wenn sich jemand über alle Gefahren hinwegsetzte, die mit einem direkten Funkgespräch verbunden waren, dann mußte eine Meldung von höchster Dringlichkeit vorliegen.

„Ich bin es. Matt Durante", flüsterte es aus den Helmlautsprechern. „Die COBRA ist in Schwierigkeiten. Immer mehr Raumschiffe der Kyrs nähern sich der Station. Und Verbände von anderen Völkern sind im Anzug. Robert Bresson sagt, er kann nicht mehr lange in der Nähe bleiben. Es ist nur eine Frage der Zeit, wann die COBRA entdeckt wird."

„Er muß warten. Wir werden unsere Probleme in einigen Stunden gelöst haben oder so in der Patsche sitzen, daß uns nur noch die BASIS helfen kann."

„Ich werde ihm sagen, daß er sich erst zurückziehen darf, wenn es gar nicht mehr anders geht."

„Genau das ist richtig."

Rhodan schaltete ab. Die Lage war schwieriger, als er geglaubt hatte. Immer enger zog sich das Netz der Armadaschiffe zusammen. Und nun sah es bereits so aus, als habe sich die Falle endgültig geschlossen.

Eine vernünftige Chance haben wir noch, dachte er. Wir müssen Schovkrodon in die Hand bekommen. Er ist ein Armadaschmied, also ein mächtiger Mann, den die anderen respektieren. Wenn er ihnen befiehlt, daß sie uns abziehen lassen sollen, werden sie gehorchen.

Er teilte den anderen seine Überlegungen mit.

„Es geht nun nicht mehr nur darum, ihn auszuschalten, sondern wir werden ihn als Hebel für unsere Zwecke einsetzen."

Er gab das Zeichen zum Aufbruch. Schovkrodon war nur etwa hundert Meter von ihnen entfernt. Mit ein wenig Glück konnten sie unbemerkt zu ihm vordringen und ihn überwältigen.

Der Zangenangriff, der auf der einen Seite gegen den Silbernen, auf der anderen Seite gegen das Fadenwesen gerichtet war, mußte erfolgreich sein. Scheiterte er auch nur teilweise, war alles verloren.

Rhodan führte das Einsatzkommando in einen sich anschließenden Raum, in dem in großen Behältern Katalysatoren für die Herstellung von Treibstoff lagerten. Dahinter lag ein Gang, der parallel zum Schacht verlief, in dem Schovkrodon sich mit seiner Wohneinheit bewegte.

„Das sieht gut aus", kommentierte Arker Kwohn. „Wir kommen schnell voran."

An der Spitze der Männer eilte Rhodan bis zum nächsten Schott. Dort blieb er stehen.

„Ich glaube, daß er sich gut abgesichert hat", sagte er. „Wir sind fast auf der Höhe seiner Kabine. Wenn also noch irgendwo Roboter postiert sind, dann hinter dieser Tür."

„Kein Problem", behauptete Arker Kwohn. Er legte sich auf den Boden, stützte die Ellenbogen auf und zielte mit einem Energiestrahler auf die Tür.

Rhodan trat zur Seite. Er drückte sich mit dem Rücken an die Wand und betätigte den Türschalter. Das Schott glitt leise zischend auf, und im gleichen Augenblick feuerten Arker Kwohn und zwei weitere Männer. Sie entfachten einen Feuersturm. Die Energiestrahlen aus ihren Waffen überraschten die beiden Armadamonteure, die auf dem Gang standen.

Die Maschinen hüllten sich in orangefarbene Abwehrschirme, die sich jedoch als nicht stark genug erwiesen, als zwei weitere Männer schossen.

Perry Rhodan hieb seine Faust gegen den Türschalter, als die Maschinen explodierten.

Das Schott schloß sich zur Hälfte, dann warfen Druck und Explosionshitze es aus seiner Führung.

Wabernde Glut schoß durch die verbleibende Öffnung und zwang das Einsatzkommando zum Rückzug.

„Aus!" dachte Perry Rhodan. „Das hätte nicht passieren dürfen. Jetzt haben wir uns selbst den Weg zu Schovkrodon versperrt."

Die explodierenden Armadamonr teure zerstörten einen erheblichen Bereich der Station.

Die Wände schmolzen unter dem Einfluß der Hitze, der Boden brach ein, und die Decke stürzte herab. Als die automatischen Löscheinrichtungen das Feuer unter Kontrolle gebracht hatten, war eine Barriere entstanden, die Schovkrodon wirksamer schützte, als es die Armadamonteure je hätten tun können.

Während Rhodan noch überlegte, welche Möglichkeiten ihnen jetzt noch blieben, ertönte ein lautes Krachen und Bersten. Kreischend verkeilte sich etwas Metallenes in ihrer Nähe.

Arker Kwohn schloß sich rasch an den Raumanzug Rhodans an.

„Schovkrodon", rief er. „Er ist steckengeblieben. Er wollte fliehen, hat aber die falsche Richtung gewählt."

Zusammen mit dem Unsterblichen eilte er zu dem Raum, der an den Schacht anschloß.

Sie konnten ihn nicht betreten. Ein unsichtbares Prallfeld hinderte sie daran.

„Du hast recht, Arker", sagte Rhodan. „Der Wohnblock des Silbernen sitzt fest."

Plötzlich waren die Chancen des Kommandos wieder gestiegen. Eben noch schien alles verloren zu sein, jetzt hatte sich das Blatt gewendet.

„Wir schnappen ihn uns", sagte Arker Kwohn erregt.

 

*

 

„Was ist das?" fragte Gucky. „Was haben diese Fäden zu bedeuten?"

„Ich weiß es nicht", antwortete Ras Tschubai, der ebenso wie der Ilt eine instinktive Abneigung vor den organischen Fasern hatte, die sich ihnen von allen Seiten her entgegenstreckten, sie jedoch nicht berührten.

Gucky ruderte mit Armen, Beinen und dem Biberschwanz, und die Fäden wichen ihm aus.

„Das ändert doch nichts", sagte Ras. „Wozu Kräfte dafür verschwenden? Uns hilft doch nur eine Teleportation."

„Die wir jedoch nicht fertig bringen."

„Dennoch sollten wir nicht vergessen, daß es darauf und nur darauf ankommt."

„Also schön, wenn du unbedingt willst, versuchen wir es noch einmal."

Gucky wollte sich auf den Sprung konzentrieren, als ihm plötzlich auffiel, daß die ihm zugewandten Enden der Organfäden zu leuchten begannen. Mit einem Mal war es nicht mehr so dunkel in ihrem Verlies.

Er zögerte.

„Worauf wartest du?" fragte Ras erregt. „Vielleicht hat sich draußen etwas getan. Ich glaube, wir werden frei."

„Was sollte passiert sein?"

„Das weiß ich nicht. Möglicherweise hat Perry dieses Faserding angegriffen oder mit irgend etwas gefüttert, was dem Biest nicht bekommen ist. Auf jeden Fall muß dieses Leuchten etwas zu bedeuten haben."

Er legte den rechten Arm um den Mausbiber und zog diesen fest an sich.

„Los jetzt, Kleiner. Es muß einfach klappen."

Gucky horchte Ras telepathisch ab, um den Punkt höchster, gemeinsamer Konzentration für die Teleportation zu nutzen. Als er den geistigen Impuls spürte, mit dem Ras den Sprung einleitete, schloß er sich ihm an.

Im gleichen Augenblick schreckte er entsetzt zurück. Er hatte das Gefühl, als stürze er mitten in ein gleißendes Licht. Ihm war, als explodiere etwas in ihm und fülle ihn mit un erträglicher Hitze aus. Er hörte Ras Tschubai schreien und erfaßte, daß es diesem noch schlechter erging als ihm selbst. Er wollte ihm helfen, stürzte jedoch ins erlösende Dunkel, bevor er irgend etwas unternehmen konnte.

Auch Ras verlor das Bewußtsein.

 

*

 

„Es funktioniert", rief Microkid in der gleichen Sekunde, in der Ras Tschubai und der Ilt ohnmächtig wurden.

Er kniete zusammen mit Milton Lucas und Sokrat Kaltisis vor dem Bio-Computer auf dem Boden und beobachtete den Bildschirm, auf dem in schneller Folge Zahlenkolonnen und Schriften erschienen, mit denen das Gerät die Ergebnisse verschiedener Prüfungen angab, die es selbst durchführte, und mit denen es bestätigte, daß es Verbindung mit dem Fadenwesen aufgenommen hatte.

„Das Ding wird wild", sagte Harris Boston. „Seht doch."

Er zeigte auf die Öffnung, aus der die Fadenstränge hervorkamen. Die rote Körpermasse des riesigen Geschöpfs befand sich in heftiger Bewegung. Es war, als sträube es sich dagegen, mit einem künstlichen Hirn zusammengeschlossen zu werden.

„Wir müssen handeln", stellte Kaltisis fest. „Wir können uns keine stundenlangen Tests leisten. Ich gebe euch noch fünfzehn Minuten, dann müßt ihr Gucky und Ras herausholen."

„Das ist viel zu wenig", protestierte Harris Boston. „Du weißt genau, daß wir bis dahin noch nicht einmal die Hälfte durchgecheckt haben. Auf der anderen Seite ..."

Er blickte auf die zuckenden, tobenden Fäden, und sein Magen revoltierte. Erbleichend wandte er sich ab.

„Genau das ist es, Schweinebacke", sagte Kaltisis. „Es bleibt dabei. Fünfzehn Minuten.

Die Zeit läuft."

 

*

 

„Das Prallfeld können wir brechen", stellte Fellmer Lloyd fest. Er wies auf die verschiedenen Geräte, die zu ihrer Ausrüstung gehörten. Auf Hindernisse wie Energiefelder waren sie technisch vorbereitet.

„Bevor wir Schovkrodon angreifen, versperren wir ihm erst einmal den Fluchtweg", sagte Rhodan. „Seine Wohneinheit hat sich an den Schienen verklemmt. Zumindest in einer Richtung ist ihm der Weg versperrt. Wir werden jetzt dafür sorgen, daß er nicht in entgegengesetzter Richtung verschwinden kann."

„Glaubst du, daß er noch eine Chance hat?" fragte Kwohn. „Ich kann mir nicht vorstellen, daß er sich noch aus dieser Falle befreien kann. Er hätte es längst getan, wenn er die Möglichkeit dazu hätte."

„Wir gehen auf Nummer Sicher."

Kwohn zuckte mit den Schultern und befahl einem seiner Männer, die Führungsschienen im oberen Bereich des Schachtes ebenfalls zu zerstören.

„Geh so nah heran wie möglich", forderte er.

Während die anderen Männer der Gruppe die Geräte aufbauten, mit deren Hilfe sie eine Strukturlücke schaffen wollten, befragte Rhodan den Kommandanten nach Schovkrodon.

Er bat ihn, ihm den Armadaschmied noch einmal genau zu beschreiben und ließ sich Wort für Wort berichten, was Kwohn bei seiner Begegnung mit ihm besprochen hatte.

Er war überzeugt davon, daß er dem Silbernen in wenigen Minuten gegenüberstehen würde, und er wollte sich so gut wie möglich auf diese Begegnung vorbereiten.

„Wir sind soweit", berichtete einer der Männer am Prallschirm. „Wir können anfangen."

Durch die offene Tür kam Malek Linn zurück und teilte mit, daß er den Schacht nun auch im bisher freien Bereich blockiert hatte.

„Dann geht's los", entschied Rhodan.

Die Männer schalteten ihre Geräte ein, und im gleichen Moment bildete sich eine Strukturlücke, die an den Rändern orangefarben schimmerte. Rhodan, Fellmer Lloyd und Arker Kwohn schritten hindurch, eilten zur nächsten Tür und öffneten sie. Dann traten sie auf einen hell erleuchteten Gang hinaus, dessen Wände mit abstrakten Mustern verziert waren.

An seinem Ende stand Schovkrodon.

Der Silberne lachte verächtlich.

„Ihr habt es gewagt", rief er. „Ihr habt es tatsächlich gewagt."

Rhodan, Kwohn und der Mutant gingen langsam auf ihn zu. Sie hielten ihre Waffen in den Händen.

„Ich wüßte nicht, was ungewöhnlich dabei sein sollte", erwiderte Rhodan.

„Zurück mit euch, ihr Narren", schrie der Armadaschmied.

Die drei Terraner ließen sich nicht abschrecken.

„Wir werden dich nicht lange stören, Schovkrodon", erklärte Rhodan. „Allerdings erwarten wir von dir, daß du den Kyrschiffen den Abzug befiehlst. Auch die anderen Raumschiffe sollen sich aus der Nähe der Station verziehen. Wir werden PROXKON danach verlassen, und unsere Wege werden sich trennen."

Der Armadaschmied lachte kalt. Mit jeder seiner Gesten ließ er erkennen, daß er sich den Terranern weit überlegen fühlte und es geradezu als Zumutung empfand, von ihnen angesprochen zu werden.

„Ihr wagt es, mir Bedingungen zu stellen?"

„Es ist kein Wagnis dabei", erwiderte Rhodan. „Beeile dich, unsere Bedingungen zu erfüllen. Es könnte sein, daß du danach keine Zeit mehr hast, dich für etwas anderes zu entscheiden."

„Ihr seid des Todes."

Die Terraner antworteten nicht. Nur noch etwa zwanzig Meter trennten sie von dem Silbernen.

„Bleibt stehen", befahl Schovkrodon. „Sofort."

Die drei Terraner gingen weiter, und der Armadaschmied wich vor ihnen zurück.

„Der Sonnenhammer der Schmiede wird euch töten", schrie er.

Ein flimmerndes Energiefeld erhob sich vor Rhodan, Kwohn und dem Mutanten, und der Silberne sprang mehrere Schritte weit zurück.

„Der Sonnenhammer der Schmiede wird euch vernichten", wiederholte er mit erhobener Stimme. „Ihr werdet den Sonnenhammer kennen lernen."

Gleichzeitig fühlten sich die drei Terraner von einer unsichtbaren Kraft gepackt und mit unwiderstehlicher Gewalt zurückgeschleudert. Sie versuchten, sich irgendwo festzuhalten, doch es gelang ihnen nicht. Wie Spielbälle wirbelten sie über den Gang bis hin zum Schott. Hier stürzten sie zu Boden.

Sie sahen, daß sich ein Schott über den Gang schob, rafften sich auf und rannten zu ihm hin. Dann spürten sie, wie die Station erzitterte. Gleichzeitig ertönte ein infernalisches Kreischen und Donnern.

Arker Kwohn lachte triumphierend.

„Er will mit seinem Wohnkasten fliehen", sagte er und stützte sich an der Wand ab, um nicht umgeworfen zu werden. „Aber er kann nicht. Es ist unmöglich. Er sitzt fest."

Einige Sekunden lang schien es tatsächlich so, als sei Schovkrodon hilflos im Schacht gefangen. Dann ertönte ein ohrenbetäubender Knall, gleichzeitig schwankte und bebte die Station, als werde sie auseinandergerissen. Danach übertönte das Donnern starker Triebwerke alle anderen Geräusche. Das Schott im Gang verfärbte sich, als es von der Glut tosender Gase überschwemmt wurde.

„Er muß wahnsinnig sein", keuchte Kwohn. „Er versucht es tatsächlich."

„Und er schafft es", bemerkte Rhodan.

Das Brüllen der Goon-Blöcke der Wohneinheit verhallte in der Ferne, und nun konnte nicht mehr der geringste Zweifel daran bestehen, daß es Schovkrodon trotz aller Vorsichtsmaßnahmen gelungen war, ins Weltall zu fliehen.

Rhodan schaltete sein Armbandfunkgerät ein.

„COBRA - kommen", rief er. „COBRA - kommen."

Kommandant Bresson meldete sich augenblicklich.

„Wir haben eine Art Beiboot beobachtet, das sich aus der Station geschossen hat", berichtete er. „Es hat sich ungeheuer schnell entfernt."

„Könnt ihr es mit der Ortung verfolgen?" fragte Rhodan.

„Ausgeschlossen. Es ist verschwunden." Bresson schwieg einige Sekunden lang. Dann sagte er: „Wir können uns nicht mehr halten. Hier wimmelt es von Armadaschiffen. Noch haben sie uns nicht entdeckt. Wir befinden uns im Ortungsschatten eines Asteroiden, aber ich gebe uns nicht mehr als fünf Minuten. Wir müssen uns zur BASIS absetzen."

Fünf Minuten!

Rhodan ließ den Kopf sinken.

In fünf Minuten konnten sie die Weltraumstation auf gar keinen Fall verlassen haben.

 

8.

 

Genan erlitt einen schweren Schock, als Schovkrodon mit seiner Goon-Block-Kammer startete, in dem Schacht quer durch PROXKON jagte und dann in den Weltraum hinausraste, denn ein Teil seines riesigen Körpers steckte in der Wohneinheit. Hinter der transparenten Scheibe lebte eines seiner wichtigsten Nervenzentren, von dem aus Genan sich über die ganze Station ausgebreitet hatte.

Bei dem Start Schovkrodons zerriß Genan.

Das Nervenzentrum begleitete den Armadaschmied auf seinem Flug durch das All, starb jedoch schon nach kurzer Zeit ab. Der größte Teil seines riesigen Körpers blieb in PROXKON, hatte jedoch geistige Zentren verloren, die es nicht zu ersetzen vermochte.

Zugleich sah sich Genan mit einem künstlichen Hirn konfrontiert, das ihm ausgerechnet in der schwersten Krise seines Lebens seinen Willen auf zwingen wollte.

Genan wehrte sich mit aller Kraft gegen dieses Hirn. Er ahnte, weshalb es da war. Es wollte ihm die beiden Wesen entreißen, die über die gleichen paranormalen Fähigkeiten verfügten wie er, die diese im Gegensatz zu ihm jedoch schon beherrschten.

Er wußte, daß er früher oder später das gleiche leisten konnte wie sie - oder vielleicht sogar noch viel mehr, sofern er sich in Ruhe entwickeln konnte. Er brauchte ihre Hilfe. Er wollte von ihnen lernen, und er war eher bereit zu sterben, als diese beiden Wesen freizugeben.

Wenn er den Terranern doch nur hätte klarmachen können, daß ihre Bemühungen sinnlos waren. Sie hatten keinen Gewinn davon, wenn sie ihm die beiden wegnahmen, denn für sie gab es keine Zukunft mehr. Sie glaubten, der Station entfliehen zu können, weil Schovkrodon nicht mehr da war, doch sie irrten sich. Mitten in PROXKON war eine Energiekanone versteckt. Sie war auf das Raumschiff gerichtet, mit dem die Terraner starten wollten. Sie waren Schovkrodon somit in die Falle gegangen.

Genan hatte verfolgt, wie der Armadaschmied die Energiekanone so eingestellt hatte, daß sie das Raumschiff unmittelbar nach dem Start vernichten mußte. Der tödliche Schlag würde die Terraner treffen, sobald das Schiff PROXKON verlassen hatte. Es würde explodieren, aber die Station würde erhalten bleiben.

 

*

 

„Wir versuchen, auszubrechen", sagte Rhodan. „Wir gehen an Bord und starten."

Arker Kwohn blieb mitten auf dem Gang stehen, der zu einem Schacht führte.

„Und was ist mit Gucky und Ras?" fragte er. „Willst du sie nicht herausholen?"

„Ich darf nicht das Leben von nahezu zweihundert Besatzungsmitgliedern aufs Spiel setzen."

„Du willst die beiden hier lassen?"

„Nein, natürlich nicht", erklärte Fellmer Lloyd für Rhodan. „Wir werden die einzige Chance nutzen, die wir noch haben. Den Bio-Computer."

Er legte Arker Kwohn die Hand auf die Schulter und veranlaßte ihn, weiterzugehen. Die anderen Männer des Einsatzkommandos hatten den Schacht bereits erreicht, der zu einem Raum in der Nähe der zentralen Säule führte.

„Wie stellt ihr euch das vor?" fragte Kwohn, als sie in einem künstlichen Schwerefeld in Richtung Zentrum schwebten. „Meint ihr nicht, daß uns das Fadenwesen am Start hindern wird?"

„Davon bin ich sogar überzeugt", sagte Rhodan. „Bisher hat es mit Schovkrodon gelebt.

Jedenfalls kann ich mir nicht vorstellen, daß der Silberne nichts von ihm wußte. Es wird uns nicht abfliegen lassen. EG wird uns ebenso halten wie Gucky und Ras. Aber wir werden ihm ein Schnippchen schlagen. Wir werden starten und es gleichzeitig mit dem Bio-Computer angreifen."

„Und du glaubst, damit schaffen wir es?"

„Wenn nicht so, dann überhaupt nicht."

Matt Durante kam ihnen entgegen, als sie die große Halle betraten.

„Die Armadamonteure sind abgezogen", berichtete er. „Das Raumschiff ist startbereit.

Unsere beiden Bombenexpertinnen schwören Stein und Bein, daß sich kein Sprengsatz an Bord befindet. Sie haben das Schiff zum Start freigegeben."

„Ausgezeichnet", erwiderte Rhodan. „Alle Besatzungsmitglieder gehen an Bord. Die Kommandanten Durante und Popp bereiten unter dem Befehl von Arker Kwohn den Start vor."

„Und du?" fragte Kwohn.

„Fellmer und ich gehen zu den Computerleuten", antwortete Rhodan. „In zwanzig Minuten erwarte ich Erfolgsmeldung. Dann will ich alle an Bord und das Schiff startbereit wissen."

Er blickte auf sein Chronometer.

„Inzwischen ist die COBRA auf dem Weg zur BASIS. Wir haben also keine andere Wahl.

Wir müssen handeln."

Er verabschiedete sich von den beiden Kommandanten.

„Und noch etwas, Arker", fügte er hinzu. „Sämtliche Besatzungsmitglieder haben einen Schutzanzug anzulegen und die Helme zu schließen."

„Wozu das?" fragte Kwohn.

„Eine reine Vorsichtsmaßnahme", erwiderte der Unsterbliche. Es könnte doch sein, daß deine Bombenexpertinnen doch etwas übersehen haben."

„Wenn das der Fall sein sollte, helfen auch Schutzanzüge nicht mehr."

„Es bleibt dabei", betonte Rhodan, dann eilte er zusammen mit Fellmer Lloyd zu dem Computerteam.

Sokrat Kaltisis und seine Ingenieure arbeiteten schweigend an ihrem „Oldie". Sie blickten nur kurz auf, als Rhodan und der Mutant eintraten.

„Wann seid ihr soweit? Wann versucht ihr, die beiden herauszuholen?"

„Wir haben Schwierigkeiten", antwortete Microkid mit verkniffenem Gesicht. Er sah verschwitzt und erschöpft aus. „Das verdammte Biest leistet uns mehr Widerstand, als wir gedacht haben."

„In zwanzig Minuten starten wir", eröffnete Rhodan den Positronikern. „Ihr habt also nur noch ein paar Minuten, um eure Vorbereitungen abzuschließen und eine Funkfernsteuerung einzurichten, damit ihr den Computer von Bord aus einschalten und lenken könnt."

„Was?" Milton Lucas setzte sich fassungslos auf den Boden. „Das ist unmöglich."

„Tut mir leid", sagte Rhodan. „Ich würde euch alle Zeit der Welt geben, wenn ich könnte.

Die Situation aber hat sich zugespitzt. Die COBRA ist bereits auf dem Weg zur BASIS.

Draußen wimmelt es von Armadaschiffen. Schovkrodon ist geflohen. Wir müssen damit rechnen, daß Kyrs oder die Vertreter von anderen Armadavölkern in die Station kommen.

Uns bleiben also nur noch Minuten, ob es uns paßt oder nicht."

„Wir können es nicht schaffen. Es geht einfach nicht", protestierte Lucas.

Microkid fuhr sich mit dem Ärmel über das Gesicht.

„Du hast doch gehört, was wir noch zu tun haben. Jammern nützt nichts." Er blickte Rhodan forschend an. „Du willst also starten und gleichzeitig von Bord aus unserem Oldie Befehle erteilen?"

„Du hast mich genau verstanden."

„Dann werden Gucky und Ras also erst frei - falls wir es überhaupt schaffen - wenn wir schon weg sind?"

„Auch das ist richtig."

„Du willst sie allein zurück lassen?"

„Nicht die Nerven verlieren, Microkid", bat Rhodan. „Vergiß nicht, daß die beiden Teleporter sind. Wenn der Plan gelingt, werden sie lange vor uns an Bord der COBRA sein, und wie ich Gucky kenne, wird er uns ganz erstaunt fragen, wo wir so lange geblieben sind."

„Du hast recht. Daran habe ich nicht gedacht." Er fuhr sich erneut mit dem Ärmel über das Gesicht. „Ich bin urlaubsreif, fürchte ich."

„Urlaubsanträge sind schriftlich an Bord der BASIS zu stellen", scherzte Rhodan. „Und jetzt beeilt euch."

„Geht schon voran", bat Kaltisis, der bereits mit der Arbeit begonnen hatte. „Wir kommen nach."

„Fellmer und ich bleiben hier", erwiderte Rhodan. „Ihr habt jetzt noch genau elf Minuten."

Die Positronik-Ingenieure arbeiteten mit fieberhafter Eile. Sie stimmten sich dabei in einer Fachsprache ab, der Rhodan und der Mutant nicht folgen konnten. Fellmer Lloyd überwachte sie telepathisch, und er griff ein, wenn bei dem einen oder anderen die Konzentration nachließ und kostbare Zeit verlorenzugehen drohte.

Die Uhr lief unerbittlich weiter.

Fünf Minuten vor dem Start meldete sich Arker Kwohn.

„Wir warten auf euch", sagte er. „Der Countdown läuft. Alle Systeme sind in Ordnung."

„Wir sind gleich da", erwiderte Rhodan.

„Ich konnte mich an die Bordsysteme von PROXKON anschließen", berichtete der Kommandant. „Das bedeutet, daß ich sehen kann, was draußen passiert. Es ist nicht erfreulich."

„Was ist los?"

„Vier Raumschiffe haben an den Schleusen angelegt. Möglicherweise haben wir unangenehme Gäste an Bord, bevor die fünf Minuten um sind."

Rhodan blickte Fellmer an, und der Mutant bedeutete ihm, daß die Positronik-Ingenieure mit ihrer Arbeit fertig waren.

„Geschafft", seufzte Microkid.

„Los jetzt", befahl Rhodan. „Lauft."

Die Positronik-Ingenieure ließen ihre Geräte fallen und rannten zur Tür hinaus. Rhodan und Fellmer folgten ihnen und trieben sie immer wieder zur Eile an.

Bort Popp empfing sie an der Schleuse des Raumschiffs.

„Eine Minute noch", sagte er, als Rhodan bei ihm war. Dann schloß er das Schleusenschott und meldete Arker Kwohn, daß nunmehr alle an Bord waren.

Rhodan hörte das Dröhnen der anlaufenden Goon-Blöcke.

Das Raumschiff startete.

Sokrat Kaltisis und sein Positronik-Team kauerten auf dem Boden. Sie drängten sich um ihr Fernsteuergerät.

„Jetzt", befahl Kaltisis.

Microkid drückte einige Tasten, und im gleichen Augenblick vernahm Fellmer Lloyd den Schrei Genans.

„Mein Gott - es bringt ihn um!" stammelte er.

Stöhnend preßte er die Hände gegen die Schläfen. Dann stürzte er bewußtlos zu Boden.

Rhodan fühlte sich von einer unsichtbaren Hand gepackt und weggerissen. Er sah, daß die Wände um ihn herum zu glühen begannen, und er begriff, daß sie in eine tödliche Falle gelaufen waren. Mit einem Schlag wurde es dunkel um ihn.

 

*

 

Genan geriet in einen für ihn unlösbaren Konflikt, als der mit seinen Körperfasern verbundene Bio-Computer ihm befahl, die beiden Gefangenen freizugeben. Mit der ganzen Kraft seines ungeschulten Geistes kämpfte er gegen den Befehl - und unterlag.

Mit seinen parapsychischen Sinnen stürzte er sich auf Gucky und Ras, spuckte sie förmlich aus, erfaßte ihre Absichten und wollte es ihnen gleichtun. Er versuchte, zu teleportieren, doch da ihm seine Gefangenen gerade in diesem Moment entglitten, schlug die gesamte, in ihm wohnende parapsychische Energie auf sie über, und für Sekunden stand den beiden ein gewaltiges Psi-Potential zur Verfügung.

Sie nutzten es auf ihre Weise - blitzschnell und ohne auch nur den Bruchteil einer Sekunde zu zögern.

Rhodan fühlte einen ziehenden Schmerz. Er schlug die Augen auf, wußte jedoch danach minutenlang nicht, wo er war. Erst allmählich ging ihm auf, daß er neben einem Raumschiff durch das Nichts glitt.

Verwirrt fragte er sich, wieso er jetzt außerhalb des Raumschiffs war, mit dem sie aus der Raumstation geflohen waren.

Dann sah er weit entfernt eine Sonne entstehen und nach wenigen Sekunden wieder verglühen.

Ein Traktorstrahl erfaßte ihn und zog ihn zu dem Raumschiff hin. Vor ihm erschien eine erleuchtete Schleusenkammer, in der sich bereits mehrere Gestalten in Raumanzügen aufhielten.

Mit instinktiver Bewegung schaltete Rhodan sein Funkgerät ein. Die Stimmen aufgeregter, jubelnder Männer und Frauen drangen auf ihn ein, und noch immer war er zu benommen, um zu begreifen.

Erst als er die Schleuse passiert hatte und den Raumhelm öffnete, erfaßte er, daß er sich an Bord der COBRA befand. Vor ihm erschien Gucky.

„Hallo, Perry", krähte der Ilt. „Auch schon da?"

„Was ist geschehen?" fragte jemand neben ihm. Rhodan erkannte Arker Kwohn. „Wieso sind wir hier? Wir waren doch eben noch in diesem anderen Schiff."

„Genan, das Fadenwesen, hat uns ausgespuckt", berichtete Ras Tschubai, der sich durch die Menge der geretteten Raumfahrer drängte und zu ihnen kam. „Als wir frei waren, sind Gucky und ich sofort gesprungen. Zur COBRA natürlich. Energie von dem Fadenwesen floß auf uns über, und da haben wir kurzerhand alle mitgenommen, die in unserer Nähe waren, also alle, die sich in dem Raumschiff aufhielten."

„Was hätten wir sonst auch mit soviel Energie machen sollen?" fügte der Mausbiber vergnügt hinzu.

Bort Popp tauchte neben Rhodan auf.

„Ich komme gerade von der Zentrale", berichtete er, und Rhodan fiel auf, daß er bleich war und zutiefst erschrocken aussah. „Wißt ihr, was aus dem Raumschiff geworden ist, mit dem wir fliehen wollten?"

Plötzlich wurde es still. Alle Geretteten lauschten.

„Es ist explodiert", fuhr Popp fort. „Bresson sagt, die Station hat mit einer Energiekanone auf das Schiff gefeuert und es zerstört. Unmittelbar darauf ist die Station selbst ebenfalls explodiert."

Rhodan fühlte eine seltsame Schwäche in den Knien. Er schluckte.

„Die fehlende Energiekanone", sagte Fellmer Lloyd. „Schovkrodon hatte sie auf das Schiff gerichtet."

 

*

 

Eine Stunde nach der Einschleusung der COBRA betrat Arker Kwohn die Hauptleitzentrale der BASIS, in der ruhige Geschäftigkeit herrschte. Er blickte zu den großen Bildschirmen hinüber, auf denen zahllose Armadaraumschiffe zu erkennen waren.

Die BASIS floh vor ihnen, und schon jetzt zeichnete sich deutlich ab, daß sie ihnen entkommen würde.

Perry Rhodan stand bei Jercygehl An, und Kwohn hörte ihn sagen: „Wir wissen jetzt, daß es Kräfte gibt, die das Schweigen und die Passivität des Armadaherzens nutzen wollen, um die eigene Macht auszubauen und die Endlose Armada an sich zu bringen."

„Das ist richtig", bestätigte An.

„Dabei haben die Armadaschmiede einen großen Vorteil, denn die Endlose Armada wird jetzt verstärkt Jagd auf die BASIS machen. Daß wir ihr heute entwischen, bedeutet noch nicht viel. Aber das erinnert mich daran, daß wir auf Armadaflammen angewiesen sind.

Wir brauchen die Hilfe der weißen Raben."

„Die Armadaschmiede sind Verräter", erwiderte Jercygehl An verächtlich. „Sie werden ihr Ziel nicht erreichen."

Rhodan bemerkte Kwohn und kam zu ihm.

„Kann ich etwas für dich tun, Arker?" fragte er.

„Ich möchte mit dir reden", erwiderte der Kommandant. „Allein."

„Gern." Rhodan führte ihn zu seiner Kabine, die in der Nähe der Zentrale lag. Auf dem Weg dorthin berichtete ihm Arker Kwohn, was er als Journalist im Rahmen seiner Recherchen getan hatte.

„Die Vergangenheit hat mich eingeholt", schloß er. „Es hat Schwierigkeiten gegeben, und ich möchte ein Urteil."

Sie betraten die Kabine Rhodans.

„Möchtest du etwas trinken?"

„Danke. Später vielleicht, Perry. Erst möchte ich diese Geschichte hinter mir haben."

Rhodan nahm über Interkom Verbindung zur Hamiller-Tube auf.

Arker Kwohn wiederholte seinen Bericht, den er als Geständnis ansah.

Die Hauptpositronik antwortete schon Sekunden später: „Die Tat ist nach den Bestimmungen der Pressegesetze der Jahre 417 bis 420 zu beurteilen. Gerade im Zusammenhang mit den WAREHOUSE-Prozessen ist es zu einer Reihe von Gesetzesänderungen und Strafneuordnungen gekommen. Sie sind festgehalten in den Paragraphen 4722 bis 4726 und den Paragraphen 5023 bis 5028, Absatz 27 und in den Paragraphen..."

Die beiden Männer blickten sich an, denn nun folgte eine schier endlose Reihe von Paragraphen, Verordnungen, Kommentaren, Auszügen aus ergangenen Urteilen und Amnestiebestimmungen, der sie nicht mehr folgen konnten, so daß sie. die Übersicht verloren und zum Schluß überhaupt nicht mehr wußten, wovon die Rede war.

„Moment mal", unterbrach Rhodan schließlich den Redefluß der Hamiller-Tube. „Ich glaubt, wir kommen nicht ganz mit."

„Was bedeutet denn das alles?" fragte Arker Kwohn. „Kannst du das nicht etwas kürzer und klarer formulieren?"

„Freispruch", antwortete die Positronik kurzangebunden.

Der Kommandant lehnte sich aufatmend zurück.

„Falls du jetzt auf dein Angebot zurückkommen möchtest, Perry, ich würde gern einen Whisky trinken", sagte er.
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